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Zum 31 . Todestag
von Rosa Luxemburg und

Karl Liebknecht

Höher die Fahne des prole¬
tarischen Internationalismus

De Gasperis Methode das
„Heilige Jahr" zu eröfinen

Samstag, 14. J« 950 Preis 15 Pf.

Bitterer Hohn für mehr alr 5 Millionen Erwerbslose
Arbeitsminister Storch : „Kein Anlaß zur Beunruhigung "

Anwachsen der westdeutsc '
M“ !i?nen Erwerhslose wurden im Separatstaat Westdeutschland Ende Dezembe»gezahlt. Allein im Monat Dezember hat die Zahl der Arbeitslosen um 174 000 zugenom -men. Monat um Monat selgert sich die westdeutsche Elendsarmee, Monat um Monawird die hinzukommende Zahl derer* die den Arbeitsplatz verlieren, größer.

Was tut die Bonner Millionärsregierung, keit in Westdeutschland ständig zunahY1 Ham TVTi_i_a._ _ • . . . . . . » _ ° _

Politik der Bonner Millionärsregierung für das rapide
’dsarmee verantwortlich
aufgestellt. Dieses soll eine „fühl- Kolonialstaat Westdeutschland mittlerweileitlastung“ des Arbeitsmarktes brin- an einen so niedrigen Lebensstandard ge-

100 000 Menschen würden bei seiner wohnt sind , der nicht über dem der Kolonial -

um dem Einhalt zu gebieten? Nichts , reingar nichts, sondern sie verschlimmert die
Voraussetzungen, die Arbeitslosigkeit nochmehr wachsen zu lassen. Die Politik kolonia¬ler Unterwerfung , die Aufgabe eines eigenendeutschen Standpunktes, die Sabotage desInterzonenhandels, die Ablehnung von Lie¬
ferungsverträgen an die westdeutsche Wirt¬schaft aus Ländern des Ostens, wie beispiels¬weise dem neuen China, auf Geheiß derwestlichen Alliierten, treibt uns mehr undmehr in den Zustand einer sozialen Kata¬
strophe.

Man sollte glauben, daß die von Monat zuMonat um hunderttausende sprunghaft stei¬
gende Erwerbslosenziffer die Verantwortli¬
chen auch nicht eine Stunde des Nachts ruhigschlafen lassen würde. Noch schlafen sie aber
ruhig ! Noch quält sie kein Alpdruck ange¬sichts der so viel Elend und Not einschlie¬ßenden Ziffer, die rasch auf 2 Millionen zu¬eilt.

Der Arbeitsminister der Bonner Separat¬
regierung , Storch , hat die kühne Stirne,in einer Presseerklärung zu erklären , daßnach seiner Auffassung „kein Grund zu be¬
sonderer Beunruhigung“ vorhanden sei. Voneiner Krise könne nicht gesprochen werden.Daß im Monat Dezember die Erwerbslosen¬ziffer um 174 000 zugenommen habe, erkläre
sich aus „saisonbedingten Erscheinungen“.Wie erklärt er , daß auch an den vorherge¬henden Monaten, wo es keine „saisonbeding¬ten Erscheinungen“ gab, die Erwerbslosig-

CDU beschließt neue
Massensteuer

Freibitrg. (E. B.) Im Badischen Landtag kam
am Freitag bei der Einzelberatung des Haus¬
haltsplanes der Plan der CDU -Regierung zur
Sprache , eine Wiederaufbau -Abgabe für Baden
einzuführen Damit sollen 20 Millionen DM
zum Wiederaufbau von den werktätigen Mas¬
sen aufgebracht werden.

Abg . Büche erklärte hierzu , daß die KPD
diese neue Steuer entschiedenablehne . Er for¬
derte, den Ueberschuß des Haushaltsplaneszur Deckung der Wiederaufbaukosten zu ver¬
wenden und nicht zur Bezahlung der unerträg¬
lich hohen Besatzungskosten . * Die Landtags¬mehrheit (mit den Stimmen der SPD ) setzte je¬
doch den Beschluß der CDU durch , der ihr
die Möglichkeit gibt , in Kürze ein Gesetz über
die Wiederaufbau-Abgabe durchzubringen .

Für Besitz von Weltliteratur
ins Gefängnis

Hof (Bayern) . (EB ) . Das amerikanische Po¬
lizeigericht in Hof verurteilte den 18jährigen
Maschinenbauschlosser Oskar Jansen aus
Ingolstadt zu einem Monat Gefängnis, weil
er eine Reihe von Büchern aus der Deutschen
Demokratischen Republik in seinem Besitz
hatte . Unter den beanstandeten Schriften
befanden sich Bücher von Maxim Gorki und
Majakowski.

Wie erklärt er , .daß im Monat Dezerr
174 000 Erwerbslose das Elendsheer 4
mehrten, obwohl die Bautätigkeit bei >
anhaltenden milden Wetter keine Ein!
erlitten hat ? Die Bonner Separatstaatpcker und ihr Arbeitsminister Storch ble
die Antwort schuldig .

Hunderttausende im Monat mehr ohne
beit , hinein in die größere Not mit ihren
milien gestoßen, beunruhigt die Bonner '
lionärsregierung nicht. Die Bonner Bun
regierung habe ja ein Wohnungsbau.

führung Arbeit finden. Zunächst:
läuft dieses WohnungsbauprogrammJnd wo ist Entlastung des Arbeitsmark¬

wenn Monat für Monat die Erwerbslo-
• um eine gleiche Ziffer ansteigt?
ie für die Millionen , die in West-

ichland am Hungertuch nagen, ein Trost
daß Arbeitsminister Storch bei dieser
mheit erklärt , daß die Frage der Aus-

ung gegenwärtig eingehend erörtert
Das wäre denen in Bonn recht, die

len Arbeiter nach Mittel- und Süd-
a und Afrika zu verfrachten , sie aus

inen Elend ins andere zu jagen, viel -
noch mit der Empfehlung, daß sie im

Ministergehälter — Fascmngsz « .
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sklaven liegt. So stellen sich die Beauftrag¬
ten der rheinisch-westfälischen Schwerindu¬
strie und der westlichen Mächte die Lösung
der „sozialen Frage“ in Westdeutschland vor.

Man muß argwöhnen, daß ein so höhnisch
klingendes Wort „Zur Beunruhigung liegt
kein Anlaß vor“ Gedanken zugrunde liegen,die bei dieser Gelegenheit gar nicht ausge¬
sprochen wurden. Rechnet Adenauer und
seine Regierung noch immer mit dem „deut¬
schen Kontingent in einer europäischen Ar¬
mee“ , womit auch der westdeutsche Arbeits¬
markt entlastet würde?

Die reaktionäre Mehrheit im Bonner Bun¬
destag gab dieser Tage der Adenauer-Re¬
gierung eine Kreditermächtigung von 800
Millionen Mark, ein Einkommensteuergesetz
noch dazu als Geschenk an die Schwerindu¬
strie, damit die großen Kapitalien wachsen
und die ausländischen Kapitalbeteiligungen
sch rentieren sollen .

Das Bonner Kabinett ist eine Regierung
gegen das deutsche Volk, gegen die deutschen
Interessen, eine Regierung für die Reichen
gegen die Armen. Arbeitsminister Storch hat
dies mit seinem Ausspruch , daß eine Er¬
werbslosenziffer von 1,558 Millionen Er¬
werbslosen, und die noch weiter steigt, „kein
Grund zur Beunruhigung“ sei, jedem im
Volk mit wünschenswerterDeutlichkeitklar¬
gemacht -ym-

GroBe Protestaktionen
in ganz Italien

Rom. (Nach dpa .) Zum gleichen Zeitpunkt
zu dem in Modena die Opfer des Polizeiter¬
rors beigesetzt wurden, setzten in allen italie¬
nischen Städten Protestdemonstrationen ein.Die von der Kommunisischen Partei in Rom
durchgeführte Kundgebung war die größte
Massendemonstration, die seit dem Attentat
auf Togliatti in der italienischen Hauptsadt
stattgefunden hat.

Die Forderung nach einem radikalen Kurs¬
wechsel in der italienischenPolitik geht durch
die Bevölkerung ganz Italiens . Das kommuni¬
stische Zentralorgan „Unita * schreibt : „Sollte
in Italien erneut Blut fließen , so würde eine
Massenerhebung des italienischen Volkes die
Folge sein *

Die aus der ganzen Welt eintreffenden Sym¬
pathieerklärungen für die italienische Arbei¬
terschaft werden in den politischen Kreisen
von Rom stark beachtet.

Indonesische Gewerkschaften
kommen zum WGB

Singapur. Eine neunköpfige Abordnung der
Gesamtorganisation der indonesischen Ge¬
werkschaften befindet sich auf dem Weg nach
Peking, um wieder Verbindungen zum Welt¬
gewerkschaftsbund aufzunehmen .

Die Abordnungtraf in diesen Tagen an Bord
des holländischen Schiffes „Tjibadak * in Sin¬
gapur ein. (Nach Reuter .)

Nahas Pascha beauftragt
Kairo . Die ägyptische Regierung unter Sir-

ry Pascha ist zurückgetreten. Nahas Pascha,der Führer der Wafd -Partei , die bei den jüng¬sten Parlamentswahlen. eine Zweidrittel¬
mehrheit erhalten hat, wurde von König Fa-
ruk mit der Bildung der neuen Regierung be¬
auftragt.

\

Ein Industriezweig wird erdrosselt
Verheerende Auswirkung der Tabaksteuer —• Ein Hilferuf der Betriebsräte
Hockenhel » . (E. Die rcordbadische Ta-

bakindustrie 'treibt' önt ■ schnellen Schritten
dem völligen Ruin entgegen . Unternehmer und
Arbeite' werden in gleichem Maße davon be¬
troffen , und selbst die örtlichen Geschäfts¬
leute werden davon in Mitleidenschaft gezo-,
gen . Betriebsstillegungen , Betriebseinschrän¬
kungen und Entlassungen «nd an der Tages-

A^ tar vertreten, nahmen eingehend zur Si-ordnung . Die Tabaksteuer druckt alles zu Bo- ._ , ._ c-. . ,,._ t^ .-_ -t -v . i..?_

lieber Verdienst sind Norm und es qibt keine
Kurzarbeiterunterstützung. Am meisten sind
die Frauen, hauptsächlich Kriegerwitwen , von
diesen Auswirkungen betroffen .

Die Betriebsräte der Tabak - und Zigarren¬industrie aus Hockenheim , Neulußheim , Alt-
hißheim und Reilingen , die mehr als tausend

Aus welchem Fonds werden Herr Kanzler die heutige Veranstaltung bestreiten? —
Aufwand? Disposition? Verfügung? Disposition natürlich — gehe doch als Napoleon!

den. Die in Kurzarbeit Beschäftigten verdienen
Löhne , die unter den Sätzen der Erwerbslosen¬
fürsorge liegen . Vier bis neun Mark wöchent -

4,7 Milliarden Besatzungskosten unerträglich
Abg. Renner nagelt die Scheinheiligkeit der Klagelieder Singenden fest

Bonn , (SJD) . „Ich dar! daran erinnern, daß am 8. September vorigen Jahres dem Bun- ten , eine wesentlich günstigere finanzielle Si-
destag von der KPD-Fraktion ein Antrag vorgelegt worden ist , in dem sie forderte, daß
der Herr Bundeskanzler den Hohen Kommissaren klarmachen soll, dafi wir nnr noch in der
Lage und gewillt sind, die Hälfte der bisherigen Besatzungskosten zu bezahlen .“

Dies stellte der Sprecher der KPD -Fraktion im Bundestag , Heinz Renner , fest , als
der Entwurf eines Gesetzes zur Regelung von Kriegslolgelasten zur Debatte stand.

tuation im Bundesgebiet hätten.*

„Der Antrag der KPD -Fraktion liegt aber mit habe , noch keine Gelegenheit genommen , die
Willen der Mehrheit dieses Bundestages seit
September unerledigt in der Schublade des be¬
treffenden Fachausschusses " , führte Renner
weiter aus . Herr Adenauer habe auch bei ver¬
schiedenen Besuchen , die er bei der Hohen
Kommisison auf dem Petersberg gemacht

Frage nach der Herabsetzung der Besatzungs¬
kosten zu stellen . „Es steht eindeutig fest , daß
wir , wenn wir nicht 4,7 Milliarden Besatzungs¬
kosten , sondern nur die Hälfte zu tragen hät-

„Ich frage, warum hat man sich nicht be¬
müht , dieses Uebel zu vermindern oder gar zu
beseitigen*, fragte Renner weiter. „Ich gebe
die Antwort : Weil sie die Besatzung haben
wollen , und weil sie gar nicht bemüht sind
und bestrebt sein können , die Besatzugskosten
zu senken . Es schien mir notwendig , einmal
das Unechte in dem Lied, das hier gegen die
Besatzungskosten gesungen worden ist, klar
herauszustellen.*

tuation Stellung. Die Tabaksteuer ist der
Würgegriff, der in der Tabakindustrie alles er¬
drosselt, ist die einmütige Feststellung . In
einer Entschließung forderten die Betriebsräte
von der Bundesregierung eine sofortige Sen¬
kung der Tabaksteuer. An die Fraktionsvor¬
sitzenden der Parteien im Bundestag wurde
gleichfalls ihre Entschließung mit dem Ruf
nach Hilfe übermittelt.

Nur einheitliches Deutschland
Eine Erklärung von Bischof Dibellus

Köln, (dpa .) Bischof Dr. Dibelius erklärte ln
Köln, die evangelische Kirche werde sieb mit
einer Spaltung Deutschlands niemals abfinden
und die durch Deutschland gezogenen Gren¬
zen anerkennen. Für sie bestehe nur ein ein¬
heitliches Deutschland . Die Kirche werde
nichts unterlassen, um den Menschen imOsten
wie im Westen das Bewußtsein wachzuhal¬
ten, daß sie Deutsche seien .

rmi
Die Wahrheit wird geknebelt

Staatssekretär Dr. Hector beschlagnahmt die „Neue Zeit“

Radioröhren explodierten_ _ _ der Kommandant, von dem holländischen
London . Tausende von Radioröhren explo- Dampfer „AJ^ ijk- geborgen werden konn¬

ten. Inzwischen werden fieberhafte Versuchedierten unter MG-Feuer-ähnlichem Knallen
bei einem Großbrand, der eine Fabrik im
Nordwesten von London fast zur Hälfte zer¬
störte . Die Flammen schossen 30 Meter in
die Höhe und der Brand breitete sich mit der
Gewalt eines „ausbrechenden Vulkans“ aus,wie ein Nachtwächter schilderte.
100 000 cbm Gesteinsmassen sürzten ins Tal

Locarno. Im Val Rovana, einem Seitental
der „Valle Maggia“ (Nordende des Lago
Maggiore) stürzten 100 000 cbm Erd- und Ge¬
steinsmassen von einer Bergwand und ver- weiter *schütteten die Talstraße auf einer Länge von versehen sein . (Nach Reuter)
150 Metern. Dadurch sind die Siedlungendes oberen Rovanatals von der Außenwelt
abgeschnitten.

zur Rettung weiterer Ueberlebender unter¬
nommen . Die Suche nach den übrigen Be¬
satzungsangehörigen wird durch dichten
Nebel behindert.

Wie aus Funksprüchen der „Almdijk“ her¬
vorgeht, wurde da3 Unterseeboot von dem
schwedischen Motortanker „Divina“ an der
Steuerbordseite gerammt und sank. Die
Luke war im Augenblick des Zusammensto¬
ßes geschlossen . Die „Truculant “ war für
eine 42tägige Patrouillenfahrt ausgerüstet
und soll mit einer Schnorcheleinrichtung

Die Redaktion der .Neue Zeit“, einer
deutschen Arbeiterzeitung im Saargebiet,wurde davon verständigt, daß die Kriminal¬
polizei , die den Druck ständig überwacht,
die Nummer vier der „Neue Zeit“ be¬
schlagnahmt hat

Auf eine Rückfrage über den Grund der
Beschlagnahmungteilte man dem Vorsitzen¬
den der Kommunistischen Partei , Fritz
Nicolay mit, daß ein Artikel mit der Uefoer-
sbhrift „Von Grenze zu Grenze“ nicht der
Wahrheit entspreche.

In diesem Artikel gibt der Reporter der
.Neue Zeit “ seine Eindrücke wieder, die
er an der Grenze, die das Saargebiet von
Deutschland trennt gewonnen hat

Er schilderte, daß die dort eingesetzte
Polizei keineswegs über ihren jetzigen
Dienst erfreut ist weil ihre Funktion sie
unweigerlich in Gegensatz zu der Bevölke¬
rung bringt

Einige Arbeiterfrauen, die sich , in der
Nähe der Grenze aufgehalten haben, äußer¬
ten ihre Meinung über die Auswechslung
der französischen Polizeibeamten durch

Blücher holt sich Direktiven
Bonn. (dpa ) . Vizekanzler und ERP-Minister

Franz Blücher wird voraussichtlich im Februar
nach den USA fahren, um Besprechungen mit
der Regierung der Vereinigten Staaten über
das ECA-Abkommen zu führen . Der genaue
Termin der Reise steht noch nicht fest. Es
dürfte erst entschieden werden, wenn das ECA-
Abkommen vom Bundestag ratifiziert worden
und in Kraft getreten ist

saarländische. Sie sagten, daß keine von
ihnen eine solche Pflicht erfüllen könnte,die sich gegen die Bevölkerung auswirken
muß. Wegen diesem Satz wurde die „Neue
Zeit“ beschlagnahmt

UngewöhnlicheKälte in der Türkei
Istanbul . Die Türkei wird seit 24 Stunden

von schweren Schneestürmen heimgesucht
Die ungewöhnliche Kälte hat bisher zehn

Der neue Anzug paßte nicht
Basel . Ein Baseler fuhr über die Grenze

nach dem französischen , Mühlhausen und
kaufte sich dort mit guten Schweizer Fran¬
ken billig einen erstklassigen Anzug . Auf
der Heimfahrt wollte er dem Zoll ein
Schnippchen schlagen und begab sich mit
dem Paket , das er vom Verkäufer erhalten

Protest bei der britischen Resierung
London Meeting nimm t Stellung zum Demontagestop-ProzeS — Verband der deutschen Presse

dem Verteidigungskomite beigetreten

Todesopfer gefordert In einigen Gebieten, so hatt in d
’
en einzig abschließbaren Raumauch an der sowjetrussischen und persischen

Grenze, wurde der Verkehr völlig lahmge¬
legt. Die Schwarzmeer-Schiffahrt wird stark
behindert , (nach Reuter) .

Britisches U-Boot mit über 60 Mann
gesunken

London . Das britische 1575 Tonnen große
Unterseeboot „Truculent“ ist nach Zusam¬
menstoß mit einem schwedischen Tanker in
der Themsemündung gesunken. Das U-Boot
hatte über 60 Mann an Bord , von denen nach
letzten Meldungen bisher fünf, unter ihnen

Hannover. (Eig . Ber.) Das Exekutiv-Ko-
mitee der Internationalen Journalisten-Or-
ganisation ha1 in einem Schreiben an die
britische Regierung in London Protest er¬
hoben gegen den Demontagestop- Prozeß,worin acht Redakteure und Arbeiterfunk¬
tionäre unter Anklage gestellt wurden.Außerdem hat der Generalsekretär der In¬
ternationalen Journalisten - Organisation,Kronek, Prag , dem Verteidigungskomitee

des Waggons , um sich dort umzuziehen. Das
erste, was er tat , war , sich seines alten An- _ _ _ ^zugs zu entledigen und ihn durch die vorhan- seine Unterstützung zugesagt ,dene Oeffnung nach unten zu versenken.
Dann öffnete er im Vorgefühl der Freude
über das gelungene Geschäft die Verpackung
seines neuen Anzugs . Die Tücke des Zufalls
hatte ihm aber ein falsches Paket in die
Hände gespielt Der Anzug darin war für
einen etwa sechsjährigen Knaben. Als er
wieder auf dem Bahnhof in Basel eintraf,suchte er mit verständlicher Hast in einem
Taxi Zuflucht.

über 4500 Mann starken Belegschaft des
Hüttenwerkes Haspe, die IG-Bau und Holz
in Hankensbuttel , der FDGB aus Reichen¬
bach-Vogtland, die Parteiarbeiterkonferenz
der KPD der Kreise Soltau-Walsrode , die
Kreisvereinigung Schleswig - Holstein der
WN , die FDJ Braunschweig. Weiter wird
mitgeteilt , daß die Bevölkerung des Ham¬
burger Stadtteils Hoheluft ein Verteidi¬
gungskomitee gebildet hat

Kreistage protestieren
Der Kreistag in Osterholz- Scharmbeckhat in seiner Sitzung am 3. Januar und der

Eireistag in Aurich in seiner Sitzung am
10. Januar Entschließungen angenommenWN Hannover, die WN Schwelm in West- und an den britischen LandoskommissarUnterhausabgeordnete Platts falen, die Kreisvereinigung Celle der WN , Lingham mit der Bitte gerichtet, den De-der bekannte Gewerkschafts- der Verband der ambulanten Gewerbe- montagestop-Prozeß niederzuschlagen,redakteur Gordon Schaffer zur Frage treibenden Kreis Celle , die Kreisleitung der Die Verteidigungsfront wächst Es geht.Deutschland und Du“ sprachen und u. a. KPEf in Leer, die Vertrauensmänner der um das gute Recht der Deutschen .

London . Die „Britische Gesellschaft für
deutsche Demokratie“ veranstaltete am
Mittwoch , den 11 . Januar , ein Oeffentliches
Meeting, auf dem der Generalsekretär der
Hüttenarbeiter - Gewerkschaft, Jim Gard¬
ner , der
Mills und

auch zum Demontagestop - Prozeß Stellung
nahmen.

Berlin. Der Verband der deutschen Presse,die Gewerkschaft Kunst und Schrifttum im
FDGB , hat offiziell seinen Beitritt zum
Verteidigungskomitee erklärt und will sich
in jeder erdenklichen Weise für die Presse¬
freiheit und für die angeklagten Kollegender „Niedersächsischen Volksstimme “ ein-
setzen.

Wie das Verteidigungskomitee mitteilt,gehen nach wie vor zahlreiche Schreiben
und Stellungnahmen ein, die die Nieder¬
schlagung des Prozesses fordern. So u. a.das Zonensekretariat der WN der franzö¬
sischen Zone , die Kreisvereinigung der
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Höher die Fahne des proletarischen Internationalismus sehen Arbeiterklasse Unter ihrer Fahne ver¬
sammelt , ebenso wie die anderen Kommu¬
nistischen Parteien nichts sehnlicher wün¬
schen, als die ' Eingliederung de3 deutschen
Volkes in die internationale -Front der Frie¬
denskämpfer . Sie haben gezeigt , daß der.

, Geist der internationalen Solidsirität wach
Die aus Amaß der einjährigen Verkun- kolonialen Regime unterworfen . Mit der Bil- Deutschland, sondern auch die Westeuropa!- brechergarden und Arbeitskompagnien zur igt und auch im (jeutschen Volke wächst

düng des Ruhrstatuts in Düsseldorf, Essen düng der Bonner Separatregierung haben sehen Länder in ein einziges Totenfeld ver- Verrichtung militärischer Arbeiten in west -und Dortmund am 7. und 8. Januar stattge- dieselben Kräfte im deutschen Volk unter wandeln . - — Tfundenen internationalen Kundgebungen der Schirmherrschaft des anglo-amerikani-

Von Max Reimann

waren nach mehr als 17 Jahren die ersten sehen Imperialismus die RegierungsgewaltKundgebungen in Westdeutschland, auf übernommen, die 1932 Hitler zur Machtdenen neben den Vertretern der KPD auch brachten, und in deren Aufträge Hitler denVertreter der Bruderparteien aus Frank- Krieg um die Eroberung der Weltherrschaftreich, Belgien , Holland und Schweden das vorbereitete und aüslöste . Heute wieder ar-Wort ergriffen .
Eine zeitgemäße Erinnerung

Der Vertreter des -ZK der Kommunisti-

beiten die deutschen Imperialisten im Auf¬

europäischen Ländern.
Die demokratischen Kräfte in ganz Deutsch¬

land müssen siegen
Der Friede, das Leben und der Wohl¬

stand des deutschen wie auch aller anderen
europäischen Völker kann nur gesichert
werden , wenn die demokratischen Kräfte in

Die Gefahr durch die Kolonie
im Herzen Europas

Die Schaffung einer Kolonie mitten im
Herzen Europas durch Ruhrstatut und Be¬
satzungsstatut ist schon heute eine unmit- -trage des amerikanischen Imperialismus telbare Bedrohung des Lebensstandards ganz Deutschland siegen , wenn das Ruhr-daran, Westdeutschland zum Ausgangs- der Werktätigen in den westeuropäischen und Besatzungsstatut beseitigt und die ein-punkt eines neuen Krieges zu machen. West- Ländern. Die Herabsetzung des Exportprei - heltliche , unabhängige , friedliebende deut¬schen Partei Frankreichs, der Genosse Vil- deutschland soll nach den Plänen des USA- ses für Ruhrkohle bei gleichzeitiger Er- sehe demokratische Republik geschaffen wird.Ion .erinnerte in seiner Rede auf den Kund- Imperialismus Rüstungsarsenal , Aufmarsch- höhung des Inlandspreises trifft nicht nur Darum sagte der Vertreter der Kommu-gebungen daran, daß im Oktober und No- basis und Menschenreservoir für den Krieg den Lebensstandard der westdeutschen Be- nistischen Partei Hollands , Tnnvember 1932 der von den Faschisten "ermor¬dete Führer unserer Partei , Emst Thäl¬

mann und der greise französische Arbeiter¬
führer Marcel Cachin in Paris , Berlin und
Essen das letzte Mal gemeinsam zu den deut¬
schen und französischen Werktätigen spra¬chen. Ernst Thälmann und Marcel Cachin
warnten die werktätigen Massen in Deutsch¬land vor der von den deutschen Faschisten
betriebenen wüsten chauvinistischen Hetze
gegen andere Völker, Emst Thälmann er¬klärte :

.Diesseits und jenseits der Grenze ver¬sucht die Bourgeoisie den Massen vorzu¬täuschen , daß der Feind des Arbeitersnicht die Kapitalistenklasse im eigenenLande samt ihren Stützen und Agenten ,sondern die Werktätigen jenseits der
Grenzpfähle seien . Wir Kommunisten sa¬
gen . . . den deutschen Werktätigen, daßder französische Arbeiter und Werk¬
tätige niemals ihr Feind , sondern ihr Klas¬
sengenosse und Kamerad ist !“ '

Warum wurde die deutsche Arbeiterschaft
geschlagen?

Es gelang unserer Partei nicht, den Macht¬
antritt des Faschismus und die Vorberei¬
tung des Weltkrieges zu verhindern , weil
die sozialdemokratische Parteiführung alle
Aufforderungen zum gemeinsamen Kampf
gegen die drohende faschistische Diktatur
ablehnte . Weil die Spaltung der Arbeiter¬
klasse nicht überwunden , die Aktionsein¬heit der sozialdemokratischen und kommu¬
nistischen Arbeiter nicht hergestellt wurde,konnte der Faschismus siegen und gingDeutschland den Weg in die Katastrophe.

gegen die Sowjetunion , gegen die ’ Volks¬demokratien
.
und gegen unsere Brüder undSchwestern in der Deutschen Demokrati¬schen Republik werden .

Diese Pläne des anglo-amerikanischen
Imperialismus und die Festigung der Herr¬schaft der deutschen Imperialisten im We¬sten unserer Heimat bedrohen nicht nur dasLeben des deutschen Volkes , sondern auchdas Leben aller anderer europäischen Völ-

Darum sagte der belgische Genosse R
Dispy auf den internationalen Kundgebun¬
gen den deutschen Arbeitern : „In diesen
Tagen beobachten euch die Arbeiter in der
ganzen Welt und hören euch. Ihr werdet sie
nicht enttäuschen .“ .'

Das deutsche Volk und insbesondere die
Bevölkerung Westdeutschlands müssen sich
ihrer hohen Verpflichtung bewußt werden,
die sie gegen sich selbst und gegenüber den
anderen friedliebenden Völkern haben.
Deutschland ist der Schnittpunkt der euro¬
päischen und der Weltpolitik . Ein friedlie¬
bendes deutsches Volk an der Seite der So-

_ _ _ Partei Hollands , Genosse Jan
völkerung , sondern ist auch ein gefähr- Haken, auf den internationalen Kundgebung - - - -

pndpren friedliebendenlicher Lohndruck gegen die Bergarbeiter gen ; die friedliebenden Kräfte in Holland ÄSTder a^ lo-Frankreichs, Belgiens und .Luxemburgs . Die wünschen , daß die Deutsche Demokratische
ImnMia-Verpflichtung Dr. Adenauers im ECA-Ab- Republik sich nicht nur bis zur Elbe, son- d

sTchert dfn fÄu inSS ? SS ?£ äem Ws hom‘“ ” 0m” errtre<“ ' Ä . " SS ” ;«
'SÄS « «fü^ ng zü stellen , bedÄ St nur die Der Geist internationaler Solidarität ist wach

£ Deutsdilandzum/ "
XfÄarfvomwerktätige Bevölkerung Westdeutschlands , Die internationalen Kundgebungen im Krieges geworden .. Ein dnttes

_
Mal darf vomsondern auch die werktätigen Massen der Ruhrgebiet haben gezeigt , daß die friedlie -

westeuropäischen Länder, denn diese Ver- benden Kräfte in den europäischen Ländern,pichtung bedeutet nichts anderes , als die daß die starke Kommunistische Partei

deutschen Boden kein Angriff gegen fried¬
liebende Völker ausgehen .

ker, denn ein neuer Krieg würde nicht nur Entsendung deutscher Arbeiter als Streik - Frankreichs, die die Mehrheit der französi-

De Gasparis Methode , das „Heilige Jahr“ zu eröffnen
„Hinter dem herrlichen Schmuck einer der größten und ältesten Kulturen sammelte sich unbeschreibliches Elend“

Um den Frieden muß man kämpfen
Pazifistische Wünsche aber können den

Frieden nicht sichern . Man muß den Frieden
nicht nur wollen , sondern man muß um Ihn
kämpfen . Der Genosse Pierre Villon, der
Vertreter des Zentralkomitees der Kommu¬
nistischen Partei Frankreichs, berichtete
vom Kampf der französischen Arbeiter, be-Paris. Zu der gewaltigen Protestwelle , die gert sich die Produktion , und die Regierung Gewerkschaftsbund) eingeschriebenen Ka- richtete davon , daß die Hafenarbeiter undanläßlich der Erschießung von Arbeitern in hat keine andere Hilfe ,als den Export nach tholiken blieben dieser treu , und anstatt , Eisenbahner sich weigern , amerikanischesModena durch die Polizei , durch ganz Ita- Westen durch .Prämien “ zu beleben , die daß sich die Sozialistische Partei Nennis auf- Kriegsmaterial zu entladen oder zu trans-lien geht , bringt die große französische Zei- in Wirklichkeit von den Unterstützten ge- löst , nimmt man im Gegenteil einen Auf- portieren , obwohl sie dabei Gefahr laufen,tung „L'Humanitö“ einen außenpolitischen zahlt werden müssen . lösungsprozeß und Rückgang bei den Grüpr- ihren Arbeitsplatz zu verlieren . Er berich-Leitartikel von Pierre Courtade unter Zur selben Zeit wurde der Handel nach dien der rechten Sozialdemokratie wahr , dieder Ueberschrift „Das italienische Volk gegen dem Osten, der das natürliche Absatzgebiet schwer die Teilung der Macht mit de Gas-den Marshall-Plan und den Krieg“, in dem der italienischen Industrie ist , auf Befehl der peri und Scelba auf sich lasten fühlen ,es u . a . heißt : Amerikaner unterbrochen. Das italienisch - £>je christlich - demokratischen Führer„Die christliche Regierung des Herrn de sowjetische Handelsabkommen blieb seit seibst sind alles andere als einig . EinigeGasperi hat ihre eigene Methode, das Hei- Monaten leeres Papier. Die von der UdSSR von ihnen sind Anhänger eines Kabinettslige Jahr zu eröffnen , indem sie auf Arbei- bestellten Maschinen häufen sich in den La- nur von ihrer Partei , andere möchten, daß dieter schießen läßt , während sie kurz vorher gern , während die industrielle Kapazität Rechtssozialisten mit ihnen die Verantwor-die Bauern mit Waffengewalt niederknüp- Italiens nur zu 50 Prozent ausgenutzt ist . tung für das geflossene Blut und für diepelte . (Gemeint ist das bewaffnete Vorgehen Hinter dem herrlichen Schmuck einer der Versklavung Italiens teilten ,der italienischen Polizei gegen die Landar- größten und ältesten Kulturen Europas sam- Auf der Seite des kämpfenden Italien ist

tete , daß die französischen Arbeiter er¬
klären : „Lieber heute die Arbeit verlieren ,als morgen in den Schützengräben eines
dritten Weltkrieges das Leben verlieren .“

Das französische Volk gibt uns das Beispiel
Die Arbeiter Westdeutschlands müssen

sich den Kampf des französischen Volkes
gegen den Krieg und für seine Lebensinter¬
essen zum Beispiel nehmen . Auch wir müssen
überall für den Frieden kämpfen , indem

Die Polizei von Scelba verteidigt mit Ge -
„ , . , , . . . wehrkolben und Maschinenpistolen die In-Fasrinsmus und Krieg vernichteten nicht teressen des monololistischen Großkapitals4M ßni lf AMAM n/lAMAAUAMlAMAM „ A4tfm «m _ _ ^ _ *und der großen Finanzherren , die sich aufs

engste verbunden haben mit den amerika¬nischen Kapitalisten .

besetzt hatten
6 der Gutsbestzer melt sich eine unbeschreibliche Summe von die Kommunistische Partei Italiens , brüder- wir an allen Orten und in allen BetriebenDeseizi mroen. u . xteu .j Elend und Unglück. Reh vereint mit der Sozialstischen Partei , die Friedensausschüsse schaffen , und indem wirNicht dafür haben die italienischen Parti- Avantgarde des Kampfes für die Unabhän-sanen heroisch gekämpft gegen die Faschi- gigkeit und soziale Gerechtigkeit . Die päpst-sten und ihre Verbündeten . liehe Exkommunikation ist praktisch ohneAber der Kampf hat erst begonnen . Die Auswirkung geblieben,

amerikanischen Imperialisten haben den Sicherlich fühlen sich die Strategen vonDie tragischen Ereignisse von Modena, wie Willen des italienischen Volkes , Schluß zu Washington nicht ganz ruhig , im Hinblickauch die Schüsse von Pouilles und Calabrien machen mit einer Politik , die die Fortset - auf die Zukunft einer Politik , die Italien zusind die direkte Folge der Versklavung Ita- zung des Faschismus ist , gewaltig unter- einem wichtigen Stützpunkt der Agression zuliens durch die amerikanischen Imperia- schätzt. machen versucht, wenn sie diese Situationlisten . Die Arbeiterbewegung hat sich verstärkt betrachten.Die wirtschaftliche Situation Italiens ver- und entwickelt , und de Gasperi fühlt jeden Die Arbeiter von Modena kämpfen nichtschärft sich von Tag zu Tag . Während eine Tag, daß sein Wahlsieg vom Frühjahr 1948 nur für das Brot, sie kämpfen auch für den. . . . „ kleine Gruppe von Großkapitalisten mit den nur ein provisorischer war. Die vereinte Ak- Frieden . Ihr Mut und ihr Opfer zeigt denJNacn aem / .usamemnorucn des Hitler- Amerikanern die Früchte der Ueberausbeu- .tion der klerikalen Reaktion und der rech- Imperialisten , daß das italienische Volk , ge- ,tung der Arbeiter teilt , schließen die kleinen tea Sozialdemokraten konnte die Einheit der naiv wie 'das franztteische/nie und nimmerund, imittlereas’Unternehmen ihr« .Pforten . Arbeiter nicht zerbrechen. . Die Massen der . in einen Krieg gegen die Sowjet -Union gehenSelbst in den großen Unternehmen verrin- bei der CGIL (dem italienischen allgemeinen wird.

nur Millionen Menschenleben , zertrüm¬
merten nicht nur unsere Wohn- und Arbeits¬
stätten , sondern zerstörten auch das hohe
Ansehen , das die deutsche Arbeiterklasse
bei den werktätigen Volksmassen der ande¬
ren Länder hatte . Der blutige Terror und
die Verbrechen der Hitlerfaschisten riefen
Haß und Abscheu bei allen Völkern hervor.

- Die -Lehre aus dem Versagen
von 1918 und 1933

- faschismus 1945 forderten die sozialdemokra-
*. tischen und kommunistischen Arbeiter in

ganz Deutschland , daß die Lehre aus dem
zweimaligen Versagen der deutschen Arbei¬
terklasse 1918 und 1933 gezogen und eine
mächtige einheitliche deutsche Arbeiterbe¬
wegung geschaffen wird . Indem im Osten
Deutschlands sich SPD und KPD zur Sozia¬
listischen Einheitspartei Deutschlands ver¬
einigten , wurde die Kraft geschaffen , die
die Demokratisierung des wirtschaftlichen,politischen und kulturellen Lebens durch¬
führte und so garantierte , daß in diesem jetzt bestehenden Stundenlöhne als Mindest-Teil Deutschlands niemals mehr die im- forderung, rückwirkend ab 1. November 1949.perialistischen Kriegstreiber zur Macht ge- Diese Forderung lehnt sich an die Auffasssung’

von einer 12prozentigen Erhöhung der Löhneunserer IG, Bergbau für das Ruhr- und Aache-

Offensive der Bergarbeiter beginnt
Hungerlöhne sind untragbar — Urabstimmung über Lohnerhöhung

Köln . (Eig . Bericht) ^,,Wir fordern eine Lohn- allen anderen Schichten der Bevölkerung das dersprechender Herren tun?
einten Nationen verlassen .“

erhöhung von 0 . 15 DM pro Stunde auf die Los der doppelten Ausbeutung beschert,
Schuman in Deutschland

,Er soll die Ver¬

langen.
Das Kraftzentrum in Deutschland

Die Schaffung der Sozialistischen Ein¬
heitspartei Deutschlands war auch der erste
Schritt , um in den anderen Völkern das
Vertrauen zur deutschen Arbeiterklasse
und zu den demokratischen Kräften im deut¬
schen Volke wieder herzustellen . Darum er¬klärte der Generalsekretär der Kommuni¬
stischen Partei Frankreichs , Maurice Thorez
bereits im Jahre 1946, daß die französischen
Kommunisten Vertrauen zu den demokra¬tischen Kräften Deutschlands haben.

Das „größte Verdienst“ Schumachers
Durch das Auftreten Dr. Schumachersund der übrigen rechten sozialdemokrati-

ner Gebiet an “, heißt es in einem Aufruf derBetriebsräte der Grube „Fortuna *, einer Grubeim linksrheinischen Braunkohlenrevier mit
11 000 Mann Belegschaft.

Um der Lohnforderung Nachdruck zu ver¬leihen, wird am 12 . Januar 1950 in den Mar¬
kenkontrollen des Betriebes eine Urabstim¬
mung durchgeführt. „Grund und Zweck un¬serer Urabstimmung soil sein“ , heißt es in der
Aufforderung der Betriebsräte und Zahlstel¬
lenvorsitzenden des Bezirkes, die Belegschaftsoll einmal frei und geheim ihren Willen kundtun, wie sie über diese Forderung denkt, unddamit zum Ausdruck bringen, daß wir alle beiden beute bestehenden wirtschaftlichen Ver¬

sehen Führer wurde die Herstellung der Ein- (ho
T
h® Preise- niedrige Löhne ) nichtmehr m der Lage sind, den Lebensunterhalt

Bonn. (R B .) Der französische Außenmini¬ster Robert Schuman ist von Mainz
kommend in Bonn zu seinem Deutschland¬besuch eingetroffen. Am Montag will er nach
Berlin Weiterreisen .
Besatzungskosten sind unbeschränkt

Berlin . (E.B .) . Die amerikanische Hohe Kom¬
mission denke nicht daran, sich auf eine be¬stimmte Höhe der von der Westberliner Ver¬
waltung zu zahlenden Besaitzungskosten fest¬
zulegen, teilte der Leiter der amerikanischen

Auf Hainan gelandet
Hongkong. (Rdfk.) Obwohl Tschiangkai-schek zur Verstärkung der Verteidigung von

Heinan Kanonenbotenach der Insel geschickthatte, ist es den Streitkräften Mao Tse Tungs
gelungen , beim ersten Ansturm auf der Insel
Fuß zu fassen. Mit mehr als 1000 Schiffsein¬
heiten wurde die Uebersetzung der TruppenMao Tse Tungs von der etwa 70 km westlichder Halbinsel Liutschau liegenden Insel Weit¬schau durchgeführt . Mit den im Innern derInsel Heinan operierenden Partisanenverbän¬den, unterstützt von der Bevölkerung, die dieFinanzabteilung, Kilbuff , dem Westmagistrat Befreiung vom Joch Tschiangkaischeks er-

für uns und unsere Familien zu bestreiten, umdamit alle organisierten Kollegen unserer Ge¬
werkschaft zu veranlassen , die nötigenSchritte in dieser Angelegenheit so schnell

heit der Arbeiterklasse in Westdeutschland
verhindert , und aufs Neue die Kluft zwischen
Sozialdemokraten und Kommuhisten auf¬
gerissen . Mit Recht bezeichnen die reaktio¬
nären Presseorgane einschließlich der ame- . _ .rikanischen „Neuen Zeitung“ die Verhinde- wle mö9lich zu unternehmen,
rung der Einheit der Arbeiterklasse als das Zu der Protestbewegung des Kraftver -
,.größte Verdienst “ Dr. Schumachers, denn kehrsgewerbes gegen die Preistreibereien derohne diese Haltung der rechten SPD-Füh- Bonner Regierung wird nun der Kampf derrung wäre die Spaltung Deutschlands, wäre Bergarbeiter um höhere Löhne kommen unddie Unterwerfung des Ruhrgebiets und die ganzen Widersprüche der westdeutschenWestdeutschlands unter das Ruhr- und Be- Wirtschaft aufreißen. Immer mehr Kreise derSatzungsstatut und wäre die Bildung der westdeutschen Bevölkerung werden zur Ein¬reaktionären Bonner Separatregierung Dr. sicht kommen, daß die Spaltung Deutschlands

und die Schaffung der Bonner Regierung un¬ter alliierten Kommissaren nur einer winzigkleinen Schicht von in- und ausländischen

Adenauers unmöglich gewesen .
Die Einheit der Arbeiterklasse schuf

Deutsche Demokratische Republik
Die Entwicklung , die im Osten unsererHeimat mit der Herstellung der Einheit der

Arbeiterklasse eingeleitet wurde, führte zurDeutschen Demokratischen Republik , in derdas deutsche Volk die Souveränitätsrechtebesitzt und in der die Arbeiterklasse das
politische und wirtschaftliche Leben ent¬
scheidend beeinflußt .

Die hochherzigen Worte des TelegrammsStalins an den Präsidenten Wilhelm Pieck
und den Ministerpräsidenten Otto Grote¬
wohl haben in der ganzen Welt das Ver¬
trauen der Volksmassen zu den demokrati¬
schen Kräften im deutschen Volke in ent¬
scheidendem Maße wieder hergestellt . Mit
wie viel Vertrauen die demokratischen
Kräfte auf die Deutsche Demokratische Re¬
publik schauen, das hat der Vertreter des
Zentralkomitees der Kommunistischen Par¬
tei Schwedens , der Genosse Johansson zum
Ausdruck gebracht, als er sagte : wenn das
deutsche Volk neben der großen friedlieben¬
den Sowjetunion steht , ist auch das Leben
der kleinen Völker in Europa gesichert.

Im Westen : Kolonialregime
Dagegen wurde der Westen Deutschlands

durch Ruhr- und Besatzungsstatut einem

Großkapitalisten hohe Profite einbringt, und

Amerika protestiert bei der Schweiz
„Neewsweek“ schreibt, die Schweiz habe

„trotz wiederholter amerikanischer Proteste,Schritte unternommen, um mit der ostdeut¬schen Regierung einen Handelsvertrag abzu¬schließen“. Aus dem Ausland, nicht aus dem
Bundeshaus , ist also zu erfahren, daß AmerikaProteste an die Schweiz gehen ließ , weil sie hatte bekanntlich Malik am Dienstag die Siteinen̂ für sie wertvollen Handelsvertrag mit zung verlassen.

mit . Eine Senkung der Besatzungskosten sei
bisher nicht erwogen worden.

Einmal so . . .
Bonn. (dpa) . Da-. Bundesverkehrsministe-

rium wies am Montagabend daraufhin, daßdie geplante Erhöhung der Treibstoffpreisemit dem Fehlbetrag in der Betriebsrechnungoder mit der Wettbewerbslage der Bundes¬
bahn in keinem Zusammenhangsteht.

. . . einmal anders
Kassel, (dpa) . Der Staatssekretär im Bundes¬

finanzministerium Alfred Hartmann begrün¬dete am Montag auf einer Pressekonferenz inKassel die geplante Treibstoffpreiserhöhung
dahingehend, daß damit die Wettbewerbslageder Eisenbahn im Konkurrenzkampfmit dem
Kraftverkehr verbessert werden solle.

Chinesisches Porzellanfigürchen
Tsiang legt den Vorsitz im Sicherheitsrat

nieder
Tschiangkaischeks Sicherheitsrats-Delegier¬ter , Dr. Tsiang, hat in der letzten Ratssitzungden Vorsitz niedergelegt .. Der sowjetische De¬

legierte Malik hatte beantragt, Nationalchina
nicht mehr als Sicherheitsratsmitglied anzuer¬kennen und seine Rechte auf die RegierungMao Tse Tungs zu übertragen, die die tatsäch¬liche Macht in China ausübt. Weil über diesen
Vorschlag nicht sofort abgestimmt wurde,

wartet, gelang es, sofort einen 30 km breiten
Brückenkopf zu errichten.
BaoDai anzuerkennen wäre ein Fehler

Colombo. Ueber die Anerkennung des fran¬zösischen Indochina-Regimes mit dem Schat¬tenkaiser Bao Dai an der Spitze, kam es zwi¬schen den Teilnehmern der Commonwealth-
Konferenz in Colombo zu Meinungsverschie¬denheiten. Nehru wandte sich dagegen, BaoDai anzuerkennen. Es wäre ein Fehler, dieszu tun , denn es wäre eine Rechtfertigung desfranzösischen Kolonialregims und eine Miß¬
achtung des Willens der indochinesischen
Bevölkerung. Seine Widersacher machten da¬
gegen geltend, daß er mit seinem Standpunktdie Freiheitsbewegung Ho Schi Minh unter¬stützen würde.

um demokratische Rechte gegen das Ko¬
lonialregime , für höhere Löhne und gegendie hohen Steuern den Kampf führen , wiedas die 25 000 Metallarbeiter des Rubrgebiets
gegen das Petersberger Abkommen, die
Vestischen Straßenbahner gegen die Ein¬
stellung eines Nazidirektors machten, und
wie die in den Autotransporfuntemehmen
Tätigen gegen die neuen Benzinsteuem
kämpfen . '

Der Genosse Villon sprach in einer kleine¬
ren Zusammenkunft nach den Kundgebun¬
gen von den Lehren , die die Kommunisti¬
sche Partei Frankreichs in ihrem Kampf
gesammelt hat Er sagte , daß wir stgte^ jHpndenken müssen , daß nur einige hundert Im-'

’-periälisten ■‘und vielleicht tatfsöfOT1 ihrer
Agenten unsere Feinde sind , während das
ganze übrige Volk, die Arbeiter , die Bauern,die Mittelständler und Intellektuellen die¬
selben Interessen wie wir Kommunisten ha¬ben . Daß sie zu uns und wir zu ihnen ge¬hören . Was den Sozialdemokraten , was den
christlichen Arbeiter auch heute von unstrennen mag , er gehört zu unserer Klasse,er gehört zu uns , er muß und kann darum
von uns für den gemeinsamen Kampf ge¬wonnen werden .

Was wir beherzigen müssen!
Die Worte , des Genossen Villon müssenwir deutschen Kommunisten stets beher¬

zigen . Nur die deutschen Imperialisten , dieReusch, Pferdmenges , Kost und Dinkelbachund ihre politischen Handlanger sind unsereFeinde . Die sozialdemokratischen und christ¬
lichen Volksmassen aber gehören zu unsund ' müssen von uns für den gemeinsamen
Kampf um die Erhaltung des Friedens , für
die Schaffung der einheitlichen , unabhän¬
gigen , demokratischen , friedliebenden deut¬schen Republik in der Nationalen Front des
demokratischen Deutschlands gewonnen wer¬den.

Die internationalen Kundgebungen Im
Ruhrgebiet haben bewiesen , daß wir in un¬serem Kampf für den Frieden , für die na¬tionalen und sozialen Forderungen unseresVolkes nicht nur die große Hilfe der Deut¬schen Demokratischen Republik, sondernauch die Hilfe aller friedliebenden Men¬
schen in der Welt genießen . Wir sind in
Westdeutschland ein Teil der gewaltigen
weltumspannenden Friedensfront .

Höher die Fahne des proletarischen In¬
ternationalismus .

Es lebe der gemeinsame Kampf allerVölker für den Frieden an der Seite der
großen Sozialistischen Sowjetunion .

Parlamentarisch -demokratische Spielregeln
Ein Rezept, mit dem Hitler an die Macht kam

der Deutschen Demokratischen Republik ab¬schließen wollte. Solche Proteste bedeutenfreche Einmischung in die Tätigkeit eines un¬
abhängigen Landes , wie es die Schweiz seinwilL Ueber ihre Außenhandelsbeziehungenzuentscheiden ist einzig und allein eine Ange¬legenheit der Schweiz. Aber so weit sind dieDinge also schon gediehen, daß Amerika sich
arrogant einmischt und der Schweiz Vor¬schriften macht . Das ist die „ganz große Frei¬heit“, die von dort her verkündet wird.

Wenn die Schweiz die Beziehungen nachdem Osten nicht herstellt, gerät sie vollstän¬dig unter amerikanisches Diktat. Wer deshalb

Die Moskauer „ Prawda * ergießt ihren
Spott über den nationalchinesischen Delegier¬ten im Sicherheitsrat, Dr . Tsiang, und ver¬
gleicht ihn mit einem chinesischen Porzellan¬
figürchen, das nach den Wünschen der „anglo-
amerikanischen Herren* mit dem Kopf nicke,wenn es verlangt wird. Tsiang wartet darauf,mit den Füßen nach vorn aus den VereintenNationen hinausgetragen zu werden, wie essidi für eine politische Leiche schicke . Dr .Tsiang diene zwei Herren , die verschiedenerAnsicht über eine Frage sind. Der britische

gegen die Herstellung von Beziehungen mit f bl”esif5 beden Staaten Osteuropas Stellung nimmt , will y ° äcsrepublik an , der amenkamsche Herreben erreichen, daß wir komplett unter die dagegen erkläre: „Nein, ich erkenne sieamerikanische Fuchtel kommen. nicht an .“ Was soll nun , so fragt die „Praw-
„Vorwärts “, JSasel da “, der gehorsame Diener zweier sich wi-

Die Hauptsache ist im westdeutschen
Bundesparlament die Beherrschung derdemokratischen Spielregeln , davon hängtalles ab . Rechtsparteien sind eine Not¬wendigkeit , sagte Dr. Schumacher, wennsie nur die demokratischen Spielregeln eln-halten . Selbst der Hitlerismus kam als
Rechtspartei nach demokratischen Spiel¬regeln zur Macht , und die Rechtsparteienvon heute , darüber kann Dr. Schumacherdurchaus beruhigt sein, wissen ebenfallsdie demokratischen Spielregeln für sichauszunutzen . Sie versuchen es jedenfalls .Als ein solcher Versuch ist wohl zu werten,was man in der Adenauer nahestehenden
„Kölnischen Allgemeinen Rundschau“ vom11 . Januar 1950 lesen konnte : „Bonn gehtwieder an die Arbeit“ . Und wie man ran¬geht in Bonn.

„Es ist eine Straffung der Arbeit
vorgeshen . Für Vorlagen, bei denen miteiner Debatte zu rechnen ist, sollen
regelmäßig eine Redezeit von insgesamt120 Minuten für alle Fraktionen fest¬
gesetzt werden . Dabei sollen den bei¬den großen Parteien der CDU/CSUundSPD eine Redezeit von je 30 Minutenzustehen , der FDP von 15 Minuten, derDeutschen Partei, der BP, der WAV und

dem Zentrum je 10 Minuten und
Nationalen Rechten 5 Minuten.“

der

Die 120 Minuten sind also schnell und
restlos verteilt , und die Kommunisten wur¬
den dabei überhaupt nicht bedacht. „Man
hofft “

, so schreibt die AKR, „daß durch
diese Arbeitsstraffung eine besser geordnete
Abwicklung des Geschäftsganges erreichtwird .“ Das Rezept ist richtig. Das wäre
wirklich eine Lösung , denn wenn der Bun¬
destag diesen Vorschlägen zustimmt , braucht
man sich nicht mehr mit den peinlichen
Anträgen , Vorschlägen und Reden der Kom¬
munisten zu beschäftigen . Herr Köhler, der
Präsident des Bundestages , brauchte dann
weniger die Brust zu straffen , wenn die
Kommunisten , mit Max Reimann an der
Spitze , die Interessen des Volkes vertretenund dabei dem Kanzler der Millionärsregie¬
rung unangenehme Wahrheiten sagen. Man
brauchte sie nicht mehr ständig zur Ord¬
nung zu rufen , man brauchte ihnen nicht
dauernd das Wort zu entziehen , man brauch,te sie nicht auszuschließen und könnte nurimmer auf die beschlossenen 120 Minutenund ihre Verteilung aufmerksam machen.Es geht doch nichts über die Beherrschungder demokratischen Spielregeln . E.M.

»
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Lenin über Laxembnrg
Flutarch oder Corneille vergleichen sollen ,oder mit Apachenstreidien. — Und doch, fuhr

tat;« j,,.,*, n_ _ . . . . , Bertrand fort, sieh ! Einer hat dennoch seinvJklir mb“ 3 % !hrer Antlitz über den Krieg erhoben, und es wird
Tfn« aUS

p
Seme? einst leuchten in der Schönheit und der Be-Äf l*f n ^ rvor: Rosa Luxemburg deutung seines Mutes . . .Irrte in der Frage der Unabhängigkeit Polens ;

3
sie irrte 1903 in der Beurteilung des Mensche- Ich horchte , auf einen Stock gestützt undwismus ; sie irrte in der Theorie der Akkumu - über ihn gebeugt , auf seine Worte, ich ver-lation des Kapitals ; sie irrte, als sie im Jahre nahm im Schweigen des Abends die Stimme
1914 neben Plechanow , Vandervelde , Kauts- jenes Mundes, der sich nur selten auftat . Und
ky u. a. für die Vereinigung der Bolschewik! er sagte mit hellem Klange : Liebknecht !*

Henri Barbusse
(Aus dem während des ersten Weltkrie¬
ges erschienenen berühmten Buche „Das
Feuer", in dem französische Soldaten ge¬
schildert werden, die nach einem schreck¬
lichen Nahkampf im Schützengraben in
schweren Gedanken beisammenkauern.)

„Einer hat dennoch sein Antlitz erhoben u
»Bertrand sagte gewöhnlich nicht viel und stündlicher Richtlinien , die auch vor jedem tes, um die politische Beherrschungwichtigersprach nie von sich selbst. Jetzt aber sagte er Auge offen liegen müssen: nur dann können Siedlungsgebiete für das Industrie- unddoch: Drei hab ‘ ich aufm Hals gehabt . Ge- dje Massen in unserer Politik mitagitieren BankkapitaL Ein schleuniger, für keinenhauen hab ' ich wie wahnsinnig. Ja ! Wir wa- nur dann vermögen wir uns ihr unbegrenz- Teil demütigender Friede, ein Friede ohneren wie Bestien , als wir hierher gekommen tes Vertrauen 2U erringen und zu erhalten .“ Eroberungen ist zu fordern, alle Bemühun-“ Bd. gen dafür sind zu begrüßen. Die Notstands-

» _ w-_. . kredite bewillige ich in der verlangtenUegen den Krieg Höhe. Unter Protest jedoch gegen den
Karl Liebknecht begründet seine Ab- ■* » Ver^ o^ cfaen <£ dRegis -

t- , ‘ehnune der Krieeskredite im Reichstag am seure> 8e«en die kapitahstische PoUtik , dieEr schlug die Arme ineinander und schul- ^ D^ emter lSn - Meine AbstiSm^inl nx ihn heraufbeschwor, gegen die kapitalisti-telte den Kopf. - Die Zukunft ! rief er plötz- heSTvorlaVe be^riinde iä ^ e foUt schen Ziele > er verfolgt, gegen die An-hch aus wie ein Prophet. Mit welchen Augen ® ^ f -i?, nexionspläne, gegen die Militärdiktatur , ge¬wesen die späteren, die nach uns kommen Sr Ä lewäl ? hat ist nWil für dle Sen & soziale
*

und politische PfUchtver-
wfe eTn

'
unwtndharlf fmÄ *“ “

„ff ™ Wohlfahrt dfs deutschen oder eines anderen gesesnheit, deren sich die Regierung undJ !“ Unwendbares emstellt — ein ver- Volkes entbrannt Es handelt sich um einen die herrschenden Klassen auch heute nochÜ
Annpn

kT imperialistischen Krieg, einen Krieg um die schuldig machen , lehne ich die gefordertenkapMMsd * das W. lBdark- KriaBkradl « ab -
wir selbst , die wir sie begangen haben , nicht
wissen , ob wir sie mit den Heldentaten aus

KARL LIEBKNECHT

In seiner Stimme klang ein unterdrücktes
Zittern . — Aber es mußte sein , sagte er. Es
mußte sein — für die Zukunft .

mit den Menschewiki eintrat; sie irrte in ih¬ren Gefängnisschriften von 1918 (wobei sieselbst beim Verlassen des Gefängnisses Ende
1918 und Anfang 1919 ihre Fehler zum großenTeil korrigierte! . Aber trotz aller dieser ihrerFehler war sie und bleibt sie ein Adler ;und nicht nur wird die Erinnerung an sie denKommunisten in der ganzen Welt immer teuersein, sondern ihre Biographie und die voll¬
ständige Ausgabe ihrer Werke werdeneine sehr nützliche Lehre darstellen zur Er¬
ziehung vieler Generationen von Kommuni¬sten der ganzen Welt.,

Lenin über Liebknecht
In seinem »Brief an die Arbeiter Europasund Amerikas“ schrebt Lenin am 24. Januar

1919 über Karl Liebknecht : »Karl Liebknecht,dieser Name ist den Arbeitern aller Länder
bekannt. Ueberall ist dieser Name das Sym¬bol der Hingabe eines Führers an die Inter¬
essen des Proletariats, der Treue zur soziali¬
stischen Revolution. Dieser Name ist das
Symbol des wirklich wahren, des wirklich op¬ferbereiten , schonungslosen Kampfes gegenden Kapitalismus . Dieser Name ist das Sym¬bol des unversöhnlichen Kampfes gegen den
Imperialismus nicht in Worten , sondern inder Tat, eines Kampfes , der gerade dann zu
Opfern bereit ist . wenn das »eigene , Land
von dem Rausch imperialistischer Siege erfaßt
ist . Mit Liebknecht und den »Spartakusleu¬ten* geht ' alles, was unter den Sozialisten
Deutschlands ehrlich und wirklich revolutio¬när geblieben ist , alles, was an bestem und
überzeugtem im Proletariat vorhanden ist,die gesamten Massen der Ausgebeuteten ,unter denen die Empörung brodelt und die
Bereitschaft zur Revolution wächst.*

Liebknechts Mahnung
„Den Militarismus zu bekämpfen ist

meine Lebensaufgabe bis zum letztenBluts¬
tropfen . Wer immer eine Fortentwicklungdes Menschengeschlechtesfür unv ' ■'eidlich
hält , für den Ist das Bestehe " Mili¬
tarismus das wirklichste Hinde - Ir die
Friedlichkeit und Stetigkeit ei olchen
Entwicklung.

__ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Der Militarismus ist der Würgengel derSelbstkritik die oberste Pflicht ~ ’ 0 ~ ö 0 ” 0 ”
Kultur . Er barbarisiert die Zivilisation undDie Arbeiterklasse darf stets ungesehen ! Am 2. Mai 1916 wird Karl Liebknecht „Landesverrat ist für den internationalen Er kämpft im Namen des internationalen S-*®

» f 1? Mittel auf,_ die einem wahrhaftender Wahrheit, auch der bittersten Selbst- in das Militärgefängnis eingeliefert In einer Sozialisten vollkommener Nonsens. Er Proletariats gegen den internationalen Ka- Fortschritt dienen könnten.“bezichtigung ins Antlitz blicken , denn ihre Reihe von Schriftsätzen, die formell an kennt keine feindliche Macht , der „Vor- pitalismus. Er faßt ihn dort wo er ihn An- __Schwäche ist nur eine Verirrung und das das Gericht adressiert sind, wendet er sich schub zu leisten “ er auch nur denken det und wirksam treffen kann. Das ist : im »»Hatte es mehr Liebknecht gegeben “strenge Gesetz der Geschichte gibt ihr die in Wirklichkeit — indem er sie in geschieh- könnte. Er steht jeder fremden kapitalisti- eigenen Lande. Im eigenen Lande bekämpft n ITKraft zurück, verbürgt ihren endgültigen ter Weise in die Oeffentlichkeit zu lan- sehen Regierung genau so revolutionär ge- er im Namen des internationalen Prole- ~ “f ™ev., . ,
eSieg . Die schonungslose Selbstkritik ist zieren versteht — an die breiten Massen genüber wie der eigenen . Nicht : „einer tariats die eigene Regierung, die eigenen ernicht bloß das Daseinsrecht, sie Ist auch die diesseits und jenseits der Grenzen und ge- feindlichen Macht Vorschub leisten“, son- herrschenden Klassen als Repräsentanten . . n,„I in t, ”6

»
a4̂n'Oberste Pflicht der Arbeiterklasse. staltet seine „Verteidigung“ zu einer Kette dem : „in internationaler Wechselwirkung des internationalen Kapitalismus.* j . *. Llm<V °r Deci ®lon :

, .*™&e' J”K3sa' X,dxemburg: Juniusbroschüre 1915 von Anklagen gegen die Kriegführenden, mit den sozialistischen Mächten der ande- In diesem dialektischen Prozeß, im natio- .
’S i „ Sun ® dle r 1'8 ', umusDrosonure

So heißt es
6
in efnem Schreiben Liebknechts ren Länder allen imperialistischen Mächten nalen Klassenkampf gegen den Krieg ver- kunft Deutsdllands und der Welt ware ande«Rosa Luxemburg über den Krieg an das Kommandanturgericht am 3. Mai zugleich Abbruch zu tun“, ist die Quintes- wirklicht sich der internationale Klassen - Zum 31 . Todestag Karl Liebknechts und RosaDer Wahnwitz wird erst aufhören und der 1916 : SenZ seines Strebens* kamPf *e*en den “ *«•" Luxemburg am 15 . Januarblutige Spuk der Hölle wird verschwinden , „Oer jetzige Krieg ist kein Krieg zurVer -

wenn die Arbeiter in Deutschland und Frank- teidigung nationaler Unversehrtheit oder
reich, ln England und Rußland endlich aus ih- zur Befreiung unterdrückter Völker oder
rem Rausch erwachen , einander brüderlich die zur Wohlfahrt der Massen.
Hand reichen und den bestialischen Chorus der Darauf 'gibt es nur eine Antwort der Ar-imperiallstnschenKriegshetzer wie den helse- beiterklasse aller Länder : verschärftenren Schrei der kapitalistischen Hyänen durch Kampf, internationalen Klassenkampf ge-dep alten mächtigen Schlachtruf der Arbeit gen die kapitalistischen Regierungen und

Die Quelle unserer Macht
Karl Liebknecht auf dem Magdebur¬

ger Parteitag der deutschen Sozialdemokra¬
tie 1910: „Die Quelle unserer Macht , das
sind die Massen , und diese Quelle entspringt

An einer anderen Stelle sagt Lenin : »Die nicht im Parlament , sie mündet nur zum
Ermordung von Karl Liebknecht und Rosa Teil auch da - Diese Quelle soll uns nicht
Luxemburg ist ein Ereignis von welthistori - verschüttet werden durch Geheimnistuerei,scher Bedeutung , auch deswegen , weil der durch _ Diplomatisiererei, dadurch, daß manKlassencharakter eines vorgeschrittenen euro - im verborgenen Stübchen parlamentarischerpäisehen Staates sich endgültig offenbart hat, Staatsmännerei die Geschicke der MassenWeim Verhaftete, d . h . unter dem Schutzder zu regulieren sucht, während die MassenStaatsmacht genommene Menschen ungesühnt nicht wissen , was da geschieht. Die Politikn Un̂ r, emer der Sozialdemokratie, als einer Massenpar-
den konnten, so ist folgerichtig , die demokra - *ei> bedarf klarer , gerader , jedermann ver-

Von Henri Guilbert
In dem menscherdrückten Saal im ReichstagsgebäudeSpricht der Kanzler, gelehrt und feierlich.
„Erklärt ist der Krieg — ich brauche Kredite.“Und einstimmig erhoben sich die Abgeordneten,Richten sich alle auf, stimmen alle,Alle .
Auch dieser! Scharfen Blickes , mit eigenwilliger StirneLeiht den Minderwertigen er seine Kraft !Die nervöse Hand setzt die fallende, unsichere Brille fest von neuem .Er hat für die Kredite gestimmt — er hat für sie gestimmt,Auch dieser. Aus Disziplin, aus Disziplin.
Und er sinnt nach , schnell jählings auf.Zorn wird sein Blick , seine Stirn Wille:
— Krieg dem Kriege,Auf gegen die Regierungen,Auf gegen die Disziplin ,Es lebe die Internationale !
Und Karl, Wilhelm Liebknechts Sohn, sammelt seine Energien,Auf steht er wieder, Dichter der Tat .
Er spricht zur Menge , verkündet Botschaft dem Volke ,Und da abermals Vertrauen und Kredite der Kanzler verlangt,Erwidert entschlossen er , ohne Furcht : „Nicht gebe meine Stimme ich Euch !“Beschmäht , verhöhnt,Wird mit gemeinen Beleidigungen er befleckt ,Voh Kameraden Narr, Anarchist, Tollhäusler genannt
Soldat Liebknecht, Zuchthäusler Liebknecht, Schuster Liebknecht,Wir jubeln dir zu , umarmen dich .Völker verkünden deinen Namen, deinen Ruhm.Genosse Liebknecht;
Die Tugend bist du, bist die Kühnheit :Ehre dir, makelloser Held der Revolution!

tische Republik , in der sich dies ereignenkonnte, eine Diktatur der Bourgeoisie . . .* s TT - * • rr • /•• • * fAnklagen gegen die Knegsführ enden

Für die deutsche Revolution
Trotz alledem : Aus Karl Liebknechts O gemach ! Wir sind nicht geflohen , wirletztem Aufruf, der am Tage se'ner Er- sind nicht geschlagen . Und wenn sie uns lnmordung in der „Roten Fahne“ erschien: Bande werfen — wir sind da und bleiben

„Generalsturm auf Spartakus ! .Nieder mit da ! Und der Sieg wird unser sein .flbbrdonnem : Proletarier aller Länder, verei- die herrschenden Klassen aller Länder für den Spartakisten!" heult es durch die Gassen. Denn Spartakus, — das heißt Feuer undnigt euch! die Beseitigung jeder Unterdrückung und ‘Packt Sie, peitscht sie, stecht sie , schießt sie, Geist, das heißt Seele und Herz ,das heißtAusbeutung, für die Beendigung des Krie- spießt sie , trampelt sie nieder, reißt sie in Wille und Tat der Revolution des Proleta- _ _ _ _ _ _ _Gegen Opportunismus und Revisionismus Res durch einen Frieden im sozialistischen Fetzen!" Greuel werden verübt , die jene bei- riats . Und Spartakus — das heißt alle Not zum Scharfrichter an der russischen Freiheit zu

den helcierhaften Kampf der russischen Re¬volution. Er macht sich zum Sprecher der
deutschen Arbeiterklasse und warnt die
preußisch -deutsche Reaktion davor , der rus¬
sischen Revolution in den Rücken zu fallen.
Sollte versucht Werdern das deutsche Volk

In einem Artikel in der sächsischen Arbei- Geist Der Ruf .Nieder mit dem Krieg!" soll gischen Greuel deutscher Truppen in Schat- und Glücksehnsucht, alle Kampfentschlos- machen , was gleich sein würde einer Selbst-on co * t, , ooq j . zum Ausdruck bringen, daß ich dem jetzi- ten stellen. senheit des klassenbewußten Proletariats . Schändung und kulturellen Selbstvernichtungterzeuung vom ju . ueptemoer 1898, der den gen Krieg nach seinem geschichtlichen We- „Spartakus niedergerungen!“ jubiliert es Denn Spartakus — das heißt Sozialismus und des deutschen Volkes , so würde einfach alles• a I * und
_ Ppo

„
musmus sen , nach seinen allgemeinen gesellschaft- von „Post“ bis „Vorwärts“ . Weltrevolution. aufhören . . . Es soll nicht in der Weltgeschichte

Trotz alledem!“

Füt die russische Revolution

trägt, wendet sich Rosa Luxemburg ge- liehen Ursachen und der besonderen Form Jawohl, sie wurden geschlagen . Und esgen den Opportunismus des Genossen Heine seiner Entstehung, nach der Art wie und war historisches Gebot , daß sie geschlagenund schreibt in diesem Zusammenhang : nach den Zielen , für die er geführt wird , wurden. Denn die Zelt war noch nicht reit„Der Opportunismus ist ein politisches Spiel, in Rrundsätzlicher Verurteilung und Feind- Und dennoch — der Kampf war unvermeid-bei dem man doppelt verliert; nicht nnr die schaft gegenüber stehe und daß es die lieh. Der Kampf war dem Proletariat auf-Grandsätze, sondern auch den praktischen Er- pflicht jedes Sozialisten, jedes Vertreters gezwungen und elementar brauste es ausfolg.« proletarischer Interessen ist , am intematio - den Berliner Massen hervor, über alle* nalen Klassenkampf für seine Beendigung Zweifel und Bedenken hinweg. JawohL Die
Karl L1 e b k n e c h t auf dem Magdebur - ^ gC '

ger Parteitag der deutschen Sozialdemokra - Diese ^ litik Ist nicht nur die melnlge, sc^ ^ en.
tle 1910: der ich festhalten werde , koste es was Aber es gibt Niederlagen, die Siege sind;es wolle , sondern die Politik eines stets zu- und Siege , verhängnisvoller als Nieder-.Die Quelle unserer Macht das sind die nehmenden Teils der Bevölkerung ln lagen.Massen , und diese Quelle entspringt nicht im Deutschland und in den anderen kriegfüh- Die Geschlagenen von heute werden dieParlament, sie mündet nur zum Teil auch da. renden und neutralen Staaten . Sie wird Sieger von morgen sein . Denn die NiederlageDiese Quelle soll uns nicht verschüttet wer- bald, wie ich hoffe, und wofür ich weiter ist ihre Lehre. Noch entbehrt ja das deut-den durch Geheimnistuerei , durch Diplomate- zu arbeiten entschlossen bin, die Politik der sehe Proletariat der revolutionären Ueber-siererei, dadurch , daß man ln verborgenen Arbeiterklasse aller Länder sein, die dann lieferung und Erfahrung. Und picht anders - — - -Stübchen parlamentarischer Staatsmännerei die Macht besitzen wird , den imperiallsti- als in tastenden Versuchen , in jugendhaften teils gegen Karl Liebknecht schreibt Rosa Kainszeichen auf der Stirn der offiziellendie Geschicke der Massen zu regulieren sucht, sehen Willen der heute herrschenden Klas- Irrtümem , ln schmerzlichen Rückschlägen Luxemburg diesen Artikel, der in den deutschen Sozialdemokratie, ein Siegel ihreswährend die Massen nicht wissen , was da ge- sen zu brechen und zum Wohle der Allge- und Mißerfolgen kann es die praktische Spartakusbriefen veröffentlicht wurde: Verrats an den Pflichten des internationa-schieht . Die Politik der Sozialdemokratie , als meinheit die Beziehungen und Zustände der Schulung gewinnen, die den künftigen Erfolg —— »-— i .» —•j .» ji - Ien Sozialismus und den historischen Aul-

Und ob wir «i»L«n noch leben werden, heißen : die russische Freiheitsbewegung ist
_ . . durch das deutsche Volk , das zugleich die

größte und stärkste Organisation des intema¬leben wird unser Programm; tionalen Proletariat besaß, niedergeworfenes wird die Welt der erlösten Menschheit worden. Vor dieser Todsünde müssen wir unsbeherrschen bewahren. Wir wären erbärmliche Kerls und
der Teufel sollte uns holen, wenn wir nicht da¬
für sorgen würden, daß jeder etwaige Versuch,der russischen Revolution aus Deutschland inden Rücken zu fallen , mit einer gründlichenIn einer Rede auf dem Parteitag in Mann- Niederlage auch der pröußisdi -deutsdien Re-

heim 1906 würdigt Karl Liebknecht aktion enden würde. * (Lebhafter Beifall)

Massenkampf für den Frieden
Nach der Verschärfung des Zuchthausur- Liebknechts Zuchthausurteil ist also ein

einer Massenpartei , bedarf klarer, gerader, je- Völker nach ihrem Willen zu gestalten .“ gewährleistet Ä gaben des Proletariats .- - - — - - " 7,**'.*’ . . . . . — — ” - - -
.Strafe" allein für Liebknechts Beteiligung - * , nnf . „ oan u-rnt+« rior «̂ wialdpmo-,dermann verständlicher Richtlinien, die auch Die Anklage Karl Liebknechts wird auf Die Revolutiondes Proletariats , die sie im an der Maidemonstration, es ist Vergeltung imvor jedem Auge offen liegen müssen : nur dann .höhere Weisung “ auf Landesverrat erwei- Blute zu ersäufen dachten, sie wird sich über für sein ganzes Auftreten im Reichs- und ™

Geschickekönnen die Massen in unserer Politik mitagi- tert mit dem Ergebnis, daß die Zuchthaus- sie erheben, riesengroß. Ihr erstes Wort wi„d Landtag , wo er als Einziger vor aller Welt ^ „ 12, ic £ ,=tieren, nur dann vermögen wir uns ihr unbe- strafe von 2«/i auf 4 Jahre erhöht wird. Da- sein: Nieder mit den Arbeitermördem Ebert- der blutigen Farce des Burgfriedens die „f®grenztes Vertrauen zu erringen und zu er- zu schreibt er in einem Brief an das Kom - Scheidemanm-Noske ! Maske vom Gesicht riß , Vergeltung auchhalten. * mandanturgericht am 8. Mai 1916 : „Spartakus niedergerungen!“ 1 n

Karl Liebknecht im Zuchthaus

des deutschen Proletariats als Klasse und
sie mit in seine Zuchthauszelle .. .. , _ . . . _ . . „ Liebknechts „Landesverrat“ besteht darin,für seine Haltung in der Arrestantenzel e daß er um den Frieden kämpfte . Aberund im Genditesaal , wo der Gefessehe sei- die ganzen weiteren Schicksale des deut-nen Schergen trotzte, sie moralisch zuch- sc$jen und des internationalen Sozialismustigte und zwn revolutionären Glauben, zum hä davoQ ab ob das Proletariat ver.®°^ lig2'us und uner' stehen wird , den Frieden zu erkämpfenschütterlich stand wie eine Eiche. und 2U diktier en.Niemals hätten jedoch die Machthaber Um Frieden kämpfen heißt , alle Macht¬gewagt, ein solches Schandurteil zu fällen, mittel der Arbeiterklasse rücksichtslos ge-

Steglitz, 11 . 1 . 1917. und darauf kommt es schließlich an. — mer wieder sagen hörte: „Wenn wir ihnLiebes Fräulein . . .*) Ich lege einen Brief an Rosa bei — jetzt hier hätten , würden wir ihn ver-Verzeihen Sie, daß ich bis jetzt nicht wenns geht, geben Sie ihn ihr , aber nur, hauen.“ Zwar ist er im Reichstag im Früh¬schrieb — ich hoffe, dieser Brief erreicht wenns geht — die Jungen bleiben zu jahr 1916 mit Mühe und Not einem Ueber- wären sie nicht seit Ausbruch des Krieges brauchen, um im Lande wie draußen imSie noch in Wronke. Also : In Luckau hört Hause. Rosa versteht einiges in mir nicht fall freisinniger Abgeordneten entgangen, gewöhnt, daß deutsche Sozialdemokraten Felde die Fortführung des Völkermordesdie Gemütlichkeit auf — Karl wurde wie und glaubt, es komme auf die Jungen an, Herr Hubrich riß ihm damals sein Manu- kuschen. Weil sie die Sozialdemokratie seit unmöglich zu machen , heißt wie Liebknechtein wildes Tier oder wie ein Affe uns hin- was ein großer Irrtum ist . . . skript weg. Herr Kerschensteiner rief : zwei Jahren als Schutztruppe und Hand- vor keinem Opfer und keiner Gefahr zu-ter einem hohen Drahtnetz gezeigt — er ist Viele Grüße — auf Wiedersehen! „Haut ihm doch eine runter !“ Und Müller langerin der Regierung betrachten, fielen rückschrecken, um den Burgfrieden zuganz geschoren; absolut nicht zu erkennen, Sonja Liebknecht (Meiningen) wollte ihn mit Gewalt von der sie mit schäumender Wut über denjenigen sprengen und der Säbeldiktatur in den Armernst und unruhig . — Nachher hat dieser *) Dieser Brief wurde von der Gattin Karl Tribüne herunterstoßen. Herr Heckscher her . der aufrecht blieb. zu fallen.Hund von Aufseher das Drahtnetz aufge- Liebknechts an die Sekretärin Rosa Luxem- begnüglte sich damit, in Scherls „Tag“ für Denn was tat Liebknecht? Er tat nur . was Nur wenn ein solcher entschlossener Mas-burgs geschrieben , nachdem sie ihren Mann ejne Verschärfung der Geschäftsordnung die Resolutionen der internationalen Kon- senkamnf dem Kriege ein Ende macht , kannzum ersten Mai im Zuchthaus Luckau besucht zu plädieren , um ihn aus dem Reichstag zu gresse , was das Programm , die Parteitags - der Frieden zu einem neuen mächtigenhatte- entfernen. beschlösse, die Grundsätze, die Traditionen Aufschwung des Sozialismus und zur Wie-Aber unzählige Leute aus dem Volk allen Sozialisten zur Pflicht machen . Heute dergeburt der Internationale als lebendigerDie Meute tobte auch damals sahen in ihm den Mann , der sie vom wird Liebknecht für die Erfüllung dieser Macht führen .Je länger der Krieg dauerte , desto mehr Fluch der Lüge und des Krieges zugleich selbstverständlichen Pflicht ins Zuchthaus Liebknechts Ketten werden fallen , wennsinkt oder ich weiß selbst nicht was. — lechzten die Menschen nach Wahrheit. Und erlösen könne. Und schon am 31 . Dezember gesteckt. Weshalb ? Einzig und allein, weil die deutsche Sozialdemokratie das Kains -Aber — die Leute halten es aus — und das darum flogen immer mehr Sympathien dem 1915 sagte mir ein übrigens sehr kriegs- die offizielle Sozialdemokratie den revo- Zeichen des Verrats am internationalen So«ist, was mich „beruhigt“. — Und außerdem Manne zu der allein den Mut zur Wahr- begeisterter Offizier , der gerade von der tutionären Klassenkampf preisgegeben , weil zialismus vor ihrer Stirne wegwisriien wird,— man kann nichts machen — nur abwar- heit zu besitzen schien : Karl Lieb - Front im Westen auf Urlaub gekommen sie sich aus einer Partei des intemationa- wenn Millionen Frauen und Männer imtten. Sagen Sie Rosa , daß Karl gefragt hat, k n e c h t . war : „Wenn die Armee abzustimmen hätte , len proletarischen Klassenkampfes in eine Lande wie im Schützengraben, den Mut fln-wie es ihr geht und sie besonders grüßen Zwar seine Anwaltskollegen waren so würde sie Liebknecht zum Kaiser wählen.“ Regierungspartei, in einen Fußschemel der den . ebenso furchtlos wie Liebknecht denläßt . — Es geht ihm überhaupt , wie er be- rasend über seine „unpatriotische“ Haltung, Aus einem Leitartikel Helmut von Ger- imnerialistischen Klassenherrschaft verwan- Ruf zu erheben:hauptet , nicht schlecht — sondern gut — daß man im Berliner Anwaltszimmer im- ladi ’s in der „Welt am Montag“ . delt hat .

macht, so daß wir uns verabschieden konn
ten, wie sichs gehört — bis Anfang
April . . . Das Ganze ist eine Erfindung des
Teufels, ein Albdruck, etwas absolut Un¬
mögliches und Unfaßbares — man möchte
schreien und toben, bis man tot zusammen

Nieder mit dem Krieg!
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MfÄlN N HlE IlM□CODI
„1Zachig ” gern gesehen

Jeder Weinheimer kennt die Roonstraße,
obwohl dort für die Zivilbevölkerung „no
passing“ : ist. Das beweißt, daß die Straße
augenblicklich von Angehörigen der Besat¬
zungsmacht bewohnt wird . Aber spielenden
Kindern- gelingt es immer wieder mal , zu
den little Boys über die Barriere heranzu¬
kommen. Mancher deutsche Posten drückt
dann ein Auge zu und träumt von Völker¬
verständigung . Aber unsere Kinder betteln
nicht nur , sie spielen auch , wie gesagt , und
zwar nicht , wie etwa einst Indianer , son¬
dern sie . spielen auf Instruktion und für
Bonbons ' und ein Cheving Gum neuerdings
westdeutscher Soldat.

Einige neugierige Straßenpassanten blie¬
ben vor ' einigen Tagen kopfschüttelnd an
der Ecke der Roonstraße stehen, uni ein
seltsames. Schauspiel zu betrachten, das sich
ein übermütiger amerikanischer Soldat mit
der Naivität, unmündiger Kinder gestattete.
Er spendete nach dem Muster des Marshall¬
plan-Administrators Hofmann den bleichen
Jungen/verlockende Süßigkeiten, worauf sie
sich nach seiner gefälligen Anweisung wil¬
lig in einer - militärisch ausgerichteten Reihe
formierten . Holzstöcke bildeten improvi¬sierte Gewehre und die in zerrissenen
Handschuhen steckenden Hände fanden ge¬horsam den Weg an die Hosennaht. So
standen sie bedauernswert und krampfhaft
„zackig“ vor dem alliierten Kommandeur
der sich lachend einen Scherz daraus machte ,linksum und rechtsum zu kommandieren.
Als nach einiger Zeit die Kinderstiefel
seiner Meinung nach genug auf das Pfla¬
ster gedröhnt hatten , ließ er sie wohlwol¬
lend wegtreten.

Die abneigenden Empfindungen der Zu¬
schauer standen mehr als deutlich auf
ihren Gesichtern geschrieben, als sie dieses
gefährliche Kasernenhof-Milieu mit verbor¬
genem Schrecken wahrnahmen. Mancher
von ihnen ging nachdenklich weiter und
dachte an seine Kinder zu Hause und die
Forderung unserer verantwortlichen Poli¬
tiker nach 25 und 40 Jahren Besatzungszeit ,wonach' es durchaus möglich wäre , aus die¬
sen Kindern noch Kanonenfutter für fremde
Interessen zu machen .

Vielleicht können die Eltern dieser be¬
mitleidenswerten Kinder in Zukunft etwas
mehr Sorgfalt auf deren „Freizeitgestal¬
tung“ legen, damit diesem unverantwortli¬
chen Unfug endlichAbhilfe geschaffen wer¬
den kann.

Kriegsverletzung verursacht Verlolgungswahn
Der Polizeibericht meldet :

In den späten Abendstunden wurde die Po - Aufprall erlitt eine im PKW mitfahrende

kurzer Zeit löschte , wurde bei der Brandbe¬
kämpfung von einer Löschabteilung des
Fliegerhorstes Sandhofen wirksam unter¬
stützt.

De * Sport am VÜodtenewde

Mehr als groben Unfug

Süddeutsche Oberliga
Der dritte Sonntag im Januar bringt

auch noch ein aus den letzten Vorrunden¬
spielen und Spielen der Rückrunde ge¬
mischtes Programm. Wohl bei keinem der

In der letzten Zeit wurde wiederholt be- sieben Spiele läßt sich eine sichere Voraus -
obachtet , daß auf dem Harlachweg in Neu- sage .teUen Es ist selbst fraglich, ob die
ostheim, jeweils während der Dunkelheit, Fürther wie am Vorsonntag wieder mit
von unbekannten Tätern ein zwei Zentime- ej nel^ sieg aus Augsburg heimkehren wer-

In Sandhofen brachem den Nachtstunden ter stakes Drahtseil in Brusthöhe über die (jen> <jenn der Ballspielclub ist spielstärker
vc, vxuuuiaic einem Anwesen aus bis jetzt noch nicht Fahrbahn gespannt worden war . Eine 25- ajs sejn Lokalrivale und hat dabei erst zwei

E 5 mitgeteilt daß Tn der
^
dorhaen Geoend bekannter Ursache ein größerer Brand aus, jährige Frau aus Neuhermsheim fiel diesem spiele verloren . Die drei badischen Kon¬

ein unbekannter Mann von farbiqen Soldaten dem das Dach und der Aufbau einer Ma- Unfug als erste zum Opfer. Sie fuhr kurz kurrenten des Tabellenführers müssen alle
überfallen worden wäre und laut um Hilfe schinenhalle , sowie das Dach eines angren- nach Einbruch der Dunkelheit auf ihrem ins Bayerische fahren und ihre Aussichten
schreien würde . Ueberraschenderweisehan - zenden Schuppens zum Opfer fielen und Fahrrad gegen das Drahtseil und stürzte zu auf Punktgewinn sind dabei recht verschie -

vollkommen niederbrannten. Der Gebäude- Boden . Mit verschiedenen Verletzungen den . Am meisten ist den Mühlburgern
schaden beträgt zirka 4000 DM. Die Berufs- mußte sie im Theresienkrankenhaus aufge-
feuervvehr , die das Feuer in verhältnismäßig nommen werden.

lizei von einem Mann in der Oststadt tele¬
fonisch davon verständigt, daß drei unbe¬
kannte Männer mit Stemmeisen an seinem
Hause hochgeklettert und in sein Schlafzim¬
mer eingedrungen seien . Diese Angaben er¬
wiesen sich jedoch an Ort und Stelle als
leeres Gerede . Drei Stunden später wurde
der Polizei von Anwohnern der Quadrate D 5/

Sekretärin am Arm und Kopf leichtere Ver¬
letzungen. Der beiderseitige Schaden an den
Fahrzeugen wird auf etwa 1500 DM ge¬
schätzt .

Brand in Sandhofen

Versammlungen der KPD Mannheim
Ketsch: Sonntag, 15 . Jan . 1950, 19 .30 Uhr,im Lokal Enderle Mitgliederversammlung.

Referent : Hofmann.

delte es sich bei dem angeblich Ueberfalle -
nen wieder um den Mann aus der Oststadt ,der sich auch hier wieder von vielen Per¬
sonen verfolgt fühlte . Nach den vorläufigen
Feststellungen scheint der „Verfolgte * unter
zeitweiligen Angstvorstellungen und Verfol¬
gungswahn zu leiden , hervorgerufen durch
eine schwere Gehirnerschütterung, die er sich
im Kriege zugezögen hat.

Das Abzapfen macht Schule
Am 10 . Januar ds . Js. wurde berichtet , daß

in einem Hause in der Schwetzingervorstadt
15 Kanister Benzin von der Polizei sicherge¬stellt wurden . Im Laufe der Ermittlungen konn¬
ten bis jetzt 7 beim amerikanischen Motorpool
beschäftigte Kraftfahrer festgestellt werden ,die sich mit dem Abzapfen von Benzin aus den
Tanks ihrer Fahrzeuge beschäftigt haben und
dieses zu entsprechenden Preisen weiterver¬
kauften . Die auf diese Weise beiseite ge¬schaffte Benzinmenge dürfte rund 16 000 Liter
betragen .

Durch das Fenster eingestiegen
In der Schönausiedlung verschafften sich

unbekannte Täter gewaltsam durch Aufbre¬
chen eines Fensters Zugang zu dem Verkaufs¬
raum eines Schneidermeisters , um daraus
Stoffe und Herrenhemden sowie Damenunter¬
wäsche im Werte von rund DM 1 100.- zu ent¬
wenden .

Sie bekam die Kurve nicht
Obwohl sie nicht im Besitze eines Führer¬

scheines war , setzte sich eine 43 Jahre alte
Frau doch in einen Personenkraftwagen und
fuhr mit diesem durch die Weylstraße in die
Soironstraße . Beim Einbiegen meisterte die
Frau die Kurve nicht und kam mit dem Fahr¬
zeug zu weit nach links , so daß sie die Bö¬
schung hinunterfuhr und sich der Wagen dabei
mehrmals überschlug . Wie ein Wunder kam
die Frau unverletzt davon . Der Pkw mußte in
beschädigtem Zustande von der Berufsfeuer¬
wehr abgeschleppt werden.

Wegen Abtreibungen angezeigt
Eine Frau aus Wallstadt gelangte zur An-

Der Anfang ist gemacht
Für den Aufbau einer eigenen Druckerei wurden durch den Einsatz der Freunde
des VOLKSECHO bisher eine Gesamtsumme -von

aufgebracht.
2556 . - DM

preunde des „Vothsecho
Unsere Zeitung ist eine wichtige Waffe im Kampf um ein besseres Leben , um die
Erhaltung des Friedens und um die Freiheit unserer Heimat.
Täglich versucht der Gegner mit einem Trommelfeuer von Verdrehung und
Verleumdung die arbeitenden Menschen davon abzuhalten, ihre wahren Freunde
zu erkennen.
Das „ VOLKSECHO “ aber sagt unermüdlich die Wahrheit !
Den Feinden unserer nationalen Einheit ist diese Stimme der Wahrheit ein gro¬
ßer Dorn im Auge . Mit allen Mitteln versuchen sie , sie zum Schweigen zu
bringen. Deshalb , Genossen , setzt eure ganze Kraft daran:

Schafft dem t,Vothsecho 9 * eine eigene Druckerei !
Die gesammelte Summe kann erst ein Anfang sein ! Noch ist ein weiter Weg,und große Ausgaben sind zu bewältigen, bis unsere Zeitung unabhängig von je¬
der fremden Druckerei erscheinen kann.
Macht die Stimme der Wahrheit stark !

Bring ’ auch Du
Deinen BAUSTEIN zur VOLKSDRUCKEREI!

pitm der Woche in Mannheim
Alster

„Der dritte Mann "

Erde niedergefallenen Blätter modern.
Daß bei einer solchen Starbesetzung wie

Joseph Cotten (Holly Martins) , Orson Wel-
les (Harry Lime ) , Trevor Howard (Major _Ein großartiges Filmwerk haben Alexan- Calloway) und Alida Valli (Anna ) , bei der denheim. Wenn es den Feudenheimern auf

der Korda und David Ö . Selznik unter Paul Hörbiger nur eine kleine Rolle vorbe - eigenem Platze gelingen sollte, für die hohe
a _ n _ _ der Regie von Carol Reed und unter Mit- halten blieb , der Film auch von der darstel- Niederlage von 5 :0 im Vorspiel Revanche

zeige , weil sie nachweislich im Dezember vori - Wirkung von Darstellern von Weltruf hier lerischen Seite her Spitzenleistungen bietet , zu nehmen, dann wäre in der Meisterschaft

zuzutrauen , obgleich sie in Schweinfurt die
schwerste Aufgabe haben , aber Mühlburg
spielt bekanntlich auswärts besser als auf
eigenem Platz und eine Revanche für die
Heimniederlage gegen Schweinfurt erscheint
durchaus möglich . Auch dem V f R Mann¬
heim könnte man auf dem Platz des Ta¬
bellenletzten Jahn Regensburg mindestens
ein Remis wie beim Vorspiel Zutrauen .
Kaum eine Chance hat der SV Waldhof
in München gegen 1860 . Schon beim Vor¬
spiel in Mannheim mußte Waldhofs Abwehr
vier Gegentreffer einstecken, und daß
Wa’.dhofs Sturm in seiner jetzigen Verfas¬
sung und Aufstellung in München etwas
ausrichtet , ist sehr unwahrscheinlich. Der
VfB Stuttgart wird in Offenbach um
eine Niederlage nicht herumkommen und
auch die Münchener „Bayern“ werden in
Nürnberg beim Club nicht ungerupft
davonkommen. Nachdem die Stuttgar -
ter Kickers mit den Frankfurter Sicher¬
heitskommissaren so leicht fertig wurden,
müßten sie auch „Schwaben“ sicher
schlagen .

Oberliga Südwest
Die meisten Vereine beenden am kom¬

menden Sonntag die Vorrunde. Hierbei
werden 1 . FC Kaiserslautern gegen
Kürenz und Phönix Ludwigshafen
gegen Kirn zu leichten Siegen kommen.
Von großer Bedeutung für den Kampf um
den vierten Tabellenplatz sind die Spiele
Neustadt — Andernach und Eandau. — Pir¬
masens. Während man den Pirmasensern
wohl einen Sieg in Landau Zutrauen kann,
wird Andernach in Neustadt im günstigsten
Fall unentschieden spielen. Oppau wird in
seiner derzeitigen Form in Engers keinen
Punktgewinn erzielen.

Landesliga Nordbaden
Das überragende Ereignis in der nord¬

badischen Landesliga ist das Mannheimer
Lokaltreffen zwischen Neckarau und Feu-

gen Jahres an zwei Mädchen Abtreibungen
vornahm , darunter an einem 16- jährigen Mäd¬
chen. Das zur Tat benützte Instrument konnte
bei einer Hausdurchsuchungvorgefunden und

geboten , das nicht nur als Kriminalfilm von
besonderem Rang , sondern auch als Sitten¬
stück von dokumentarischer Bedeutung ist.
Nur auf dem Nährboden einer in voller Zer¬
setzung befindlichen Gesellschaft wie der

versteht sich von selbst .
Palast

„Das Lied des Wilden Westens “
,Ich kann nicht anders , ich muß singen “

Innenstadt : Sonntag, 15. Januar 1950, Lo
kal „Zur Gemütlichkeit“ (Rüger) , Ecke Beil- sichergestellt werden,und Böckstraße, Betriebsarbeiterkonferenz.Referent: Eimuth . , „ , _ . . .A,uf parkenden LKW aufgefabren

BespreöhunfderAbtig . Werbung und Schu- Ein auf der Käfertalerstraße abgestellter Wien von 1948 bildet, entspricht der Keh - . . . . . . . _ „ . .ung am Montag , 16 Januar, 19 .30 Uhr in S 3 , Lastkraftwagen bildete für einen in Rieh- rieht dieser bürgerlichen Schicht . Der ah- *P ielt aber in diesem JFal,e abgesehen von
10 . Alle verantwortlichen Genossen der Ab - tung Käfertal unterwegs befindlichen Per- nungslose „reine Tor“ , der sich in dieses Mi- df romantischen Wildheit der Landschaft
teilung Werbung und Schulung , des Lit . Ver- sonenkraftwagen ein Hindernis, an dem er lieu hineinverirrt , sieht sich in ein wahres ebe !i ml d a*s Wl d erscheint. Geschossen
tnebes und die Referenten nehmen daran in der Dunkelheit nicht vorbeikam und hän- Spinnennetz von Verbrechen verstrickt und ‘vir(I zwar auch wie kann es anders sein
tei1* gen blieb . Durch den etwas zu stürmischen auch an ihn tritt die Versuchung heran . Er 1? einer feit , , . r?em Säugling ^

schon der
hat schließlich nur die Wahl , bei dieser un- Rev°_ver _ in die Wiege gelegt wird aber

noch alles offen und auch die Konkurren¬
ten aus Karlsruhe und Pforzheim hätten
noch eine Chance. Auf Grund seines guten
Abschneidens in Durlach geht Feudenheim
nicht ohne Chancen in den schweren

FRIEDENS - KUNDGEBUNG

Vvnhimn« in das , st die deutsche Version des englischen Kampf. Da am Sonntag beide Mannheimer
npm Wpn

k lX dw Titels dieses Films, der wohl im Wilden We- ? barllf1
istan auswärts weilen, so wird esbreit machen . Dem Schutthaufen, den das sten za ] ZoU der Pioniere und Goldgräbe r hoffentlich Massenbesuch m Feudenheim

geben, zumal ein dem Oberligadurchschnitt
kaum nachstehendes Spiel zu erwarten ist.
Dem 1 . FC Pforzheim könnte daheim die
Revanche an Rohrbach gelingen, aber Dur¬
lach wird es in Friedrichsfeld noch schwe¬
rer haben, Anschluß zu behalten . Bei Phö¬
nix Karlsruhe — Brötzingen und Hocken¬
heim — Viernheim dürfte eine Revanche
der Platzvereine zu erwarten sein . Eutin¬
gen wird auch das Rückspiel gegen VfR

aus Anlaß des Gedenkens
Lenin - Liebknecht - Luxemburg

Freitag , 20. Januar , 19 .00 Uhr, im Musensaal des Rosengartens.
Ansprache : Robert Weigand , Essen

Mitglied des Parteivorstandes der KPD
Es spielt ein Streichorchester, Rezitatonen und Chöre.

Kartenvorverkauf durch unsere Funktionäre in den Betrieben und Stadtteilen.

heimlichen Bande mitzumachen, deren tük- die Irefferzahl entspricht in keiner Weise
kische Macht sich in dem atemraubenden dem Munitionsverbrauch . Man kommt somit
Kampf gegen die internationale Polizei of- °hna dea Genuß herrlicher
fenbart , oder bei der Unschädlichmachung Landschaftsbilder , die alle technischen Emm- f ,forzhei ^ „ewümen
des Hauptverbrechers, der sein bester genscheften des Farbfilms erkennen lassen . In 8
Freund war, mitzuhelfen. Nach einer wil - dieser romantischen Szenerie spielen sich sen¬
den Jagd im unterirdischen Wien , vollstreckt timentale Liebesgeschichten ab , bei denen Da-
er selbst das Urteil an dem Chef der Peni- men in malerischen Toiletten und Herren in
cillin -Schieberbande, der durch den Miß - prunkenden Uniformen ihr fühlend IJerz unter _ ... . . .. .. . .... . .
brauch dieses Heilmittels so unendliches den glänzenden Hüllen offenbaren . Das Ganze fertig werden , Rot in Beiertheim gewinnen

Handball
Die Spitzenvereine in der Landesliga

Nordbaden stehen vor weiteren Siegen .
Ketsch wird daheim wohl mit Rintheim

Kinderhort Schillerschule eröffnet
Am 9 . T . 1950 wurde durch das Stadtjugend -

amt ein Hort für Knaben und Mädchen in der
Schiller -Schule eröffnet .

Vor allem erwerbstätige Frauen sollen die
Möglichkeit haben, ihre Kinder in gute Obhut
zu geben .

Der Hort ist von 9 bis 17 Uhr geöffnet.
Anmeldungen werden zunächst täglich von

9—13 Uhr entgegengenommen , ab 20. 1 . 1950
täglich von 9 bis, 11 Uhr.

Dem Slädt . Hort wurde am 9 . 1 . 1950 ein
Schulkindergartenangegliedert für Kinder von
6 und 7 Jahren, die hier zur Schulreife geführt
werden sollen . Anmeldungen werden täglich
von 11 bis 13 Uhr in K 2 , 6 entgegengenom¬
men .

Gewerkschaft Oeffentliche Dienste , Transport
und Verkehr

Am Montag , den 16 . Januar 1950, um 16 .45
Uhr sprifcht im Musensaal des Stadt . Rosen¬
garten der 2 . Verbandsvorsitzendeund Leiter
des Beämtensekretariats, Karl Gröbing, über
„Das Beamtenrecht in der neuen Bundesrepu¬
blik *. Der Sachbearbeiter für Beamtenfragen
und Verbandsvorstand, Albert Deyringer ,
spricht über das Thema „Der öffentliche
Dienst in Württemberg-Baden *. Die Beamten
und Angestellten der kommunalen und
staatlichen Behörden , sowie der öffentlich-
rechtlichen Körperschaften werden zu dieser
Kundgebung herzlich eingeladen .

Suchdienst Rotes Kreuz
Wir suchen Toni Gleißner , Uhrmacher , frü¬

her wohnhaft in Mannheim , Meerfeldstraße
26 . Zur Klärung eines Todesfalles werden die
Angehörigen des Gefallenen Schremm ge¬
sucht, die - in Mannheim , S 7 gewohnt haben
sollen . Ferner sucht das Rote Kreuz einen
Hermann* Possekel , der im Almenhof-Bunker
gewohnt hat.

Unterhaltungsabend der VVN Neckarstadt
Am Samstao , dem 14 . Januar 1950, um 20

Uhr , veranstaltet die VVN Mannheim , Orts¬
gruppe Neckarstadt Ost und West , einen Un-
terhaltungsafcend mit Tanz im .Feldschlöß¬
chen “

, Käfertaler Straße , beim VfR -Platz . Das
Programm besteht aus drei Teilen . Besonders
der zweite Teil , der von Mitgliedern des Nati¬
onaltheaters Mannheim gestaltet wird , ist
vielversprechend . Melodien von Strauß , Le- heim.

Leid über zahllose Mütter und Kinder ge- hat fast den Stil eines Vaudevilles , welchen
bracht hat . Eine bezeichnende Geste deutet Eindruck die Arien und Duette der Hauptfigu -
symbolisch auch das Urteil über diese ganze ren noch vertiefen . Deana Durbin, bezw . ihre
entwurzelte Gesellschaft : Als Anna, die als prächtige Stimme spielt die Hauptrolle , und
Geliebte des verbrecherischen Harry auch die anderen Mitwirkenden bemühen sich auch
nach Enthüllung seiner scheußlichen Ver- mit Erfolg, diesem naiven Bilderbuch Farbe ,
brechen in ihrer perversen Neigung ver- Ton und Bewegung zu verleihen. Bunte Sze -

har, Reimund und Mackeben dürften in der harrt , nach dem „christlichen“ Begräbnis nen aus dem Lagerleben beim Treck der Gold¬
musikalischen Umrahmung nichts zu wünschen des Mörders an Holly Martins vorüberschrei- gräber nach Kalifornien und die amüsanten

und Birkenau in St. Leon . Schwerer dürfte
es schon Leutershausen in Weinheim haben
und auch Neckarau wird auf eigenem Platz
erst nach hartem Kampf Seckenheim be¬
zwingen können. Waldhof sollte in Bret-
ten siegreich bleiben.

Sportliches Allerlei
Die deutschen Jugendmeisterschaften

übrig lassen . Aber auch aus Opern und Ope- tet , wirft dieser das Streichholz, mit dem er Streiche einiger Gaunertypen bringen ange - Ringen und Gewichtheben können aus fi-
retfen wird ansehnliches geboten . Auch eine sich die Zigarette anzündete, achtlos auf den nehme Abwechslung in die zuweilen zu süß- nanziellen Gründen nicht durchgeführt
ganze Reihe von heiteren Darbietungen wird Boden , auf dem schon unzählige der welk zur lich -kitschige Liebesromantik . werden,
in dem Programm nicht fehlen . Anschließend
wird die Kapelle Christian Otto zum Tanz - - ' . — ■ . .. .
aufspielen .

Klavierkonzert Walter Gleseklng
Ein Kreis Musikliebender hatte sich am

Abend des 9. Januar zusammengefunden , um
diesen Großen unter den Musikinterpreten
zu hören . Er entführte sie für zwei Stunden
dem alltäglichen Dasein in ein Reich der
Klänge und Harmonien .

Zuerät ließ Walter Gieseking Johann Seba¬
stian Bachs reine klare Tonwelt erstehen, die
in ihrer Geistigkeit dem Zuhörer allem Irdi¬
schen zu entheben scheint .

Dann sprach er durch Robert Schumanns
Musik in bald kraftvollen, bald zart im Raum
verhallenden Klängen . Mit Debussy und Ra¬
vel , deren Impressionen der Künstler voll¬
kommen vermittelte, sollte der Abend schlie¬
ßen , doch erfüllte er den Wunsch des begei¬
sterten Publikums nach zwei Zugaben .

NationaltheaterMannheim
Das Nationaltheater Mannheim bringt als

nächstes Stück im Schauspiel . Die Gei¬
sterkomödie * von Nbel Coward in der
deutschen Bearbeitung von Curt Götz.

Die Oper bereitet die Aufführung des „ R i -
goletto * von Verdi vor.

Vor seiner Gastspielreisenach Spanien wird
Georg Fastnacht am Sonntag , dem 15.
Januar 1950, 18 Uhr , noch einmal den .Sieg¬
mund* i$ der .Walküre* singen .

Am Samstag , dem 14 . Januar 1950, 18,30 Uhr
wird im Nationaltheater Mannheim die Pre¬
miere der neuen Inszenierung von Schillers
„Räuber * stattfinden. (Inszenierung Richard
Domseiff , Karl Moor , Heinz Rippert , Franz
Moor, Karl Thiede ) .

Weil es nicht genügend bettelte
Schriesh im. Ein lljähriges Mädel aus Wies-

loch wurde deshalb von seiner Mutter aus dem
Hause gejagt, weil es durch Betteln nicht ge¬
nügend Geld nach Hause brachte. Das Kind
kam hierauf über Heidelberg nach Schries-

FILMTHEATER

ALSTER

Die große europäische Gemeinschaftsproduktion

tt
O 3, 6

eiephon 44647

Der dritte Mann “
Beginn : 14.00, 16.00, 18.15, 20 .30 Uhr .

Heute Samstag : SpStvorstellung : 22.30 Uhr .

CAPITOL

Richard HXuBler — Renate Schacht
Heinz Engelmann

t >ne 6et |cimtti0
EJTSi Jroljen fnlken

Die spannende Geschichte zweier Alpinisten ,
die einen Mord entdecken und den Täter zu

linden wissen .
Beginn : 14.00, 16 .30, 19.00 und 21.00 Uhr .

PALAST

Eine Farbfilmoperette mit * 0 neuen Schlagern
von Jerome Kern

99
SicfteStr . 11,6
Telephon 44635

Das Cied
des Witden Westens “

mit Deanna Durbin ln deutscher Sprache .
Beginn : 10.00 , 11.45 , 13.45, 15.45, 17.45, 20.00 Uhr
u . in Spätvorstellung 22.00 Uhr . So . ab 13.25 Uhr

n
1

1 + Eheleute - Frauen -f-
I Reine Frauensorgen mehr
I

durch mein Mutterschutz- ■
Pessar! Kostenlose Ausk. •

■ geg . Freiumschl. A. Karsten, ■1 Hamburg C 1 , Alsterkrug- 1

jjhaussee 608.
_ I

Elektro - Lösch
Mannheim , D 4, 17, Tel . 517 47

Liebt
Kraft
Radio

Neuinstallation eleklr . Licht - ,
Kraft - und Radioanlagen . Re¬
paraturen , Verkauf von Be¬
leuchtungskörpern und elektr .

Haushaltsartikel

Klaviere
neu und gespielt, Hohner
Akkordeon Streich- und
Zupfinstrumente . Tellzhlg .
Musik - Arnold , G 4, 13.

Deutscher Gewerkschaftsbund, Ortsausschuß Mannheim
Betriebsräte und interessierte Mitglieder!

Montag , 16 . Januar , 19 Uhr, in der Aula der Wirtschafts -
Hochschule spricht Steueramtmann Uhrig über:

„Die Möglichkeiten zur Lohnsteuererleichterung“

Ufemer *s
moderne Kleiderpflege

chem . Reinigung
Mannheim, S 3 , 13

Betrieb U 4 , 6
Tel . 434 24

Durch

Gesclräftsverlegung
von der Holzstraße

nach C1 . 1 (Breite Sfr .)
sind einige Kinderwagen und
Sportwagen auf dem Transport
beschädigt worden , die ich mit

e i ti e m
Nachlaß bis zu 30 %

a b g e b e .

Waller meißner
vorm . Kühne & Aulbach

« 1 . 1
Alle Reparaturen werden schnell
und fachmännisch ausgeführt !
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JfewateA und Jxiti&a Ein Märchen aus der Tundra / Nacherzählt von Iwan Menschikow

Im Pai-Hoj -Gebirge war im Tschum (No¬
madenzelt) eines reicfcenf ürsten eine Toch¬
ter , die blauäugige PfcwiJeh , zur Welt ge¬
kommen. Da sie sehr schön war , bereitete
dem Fürsten die Geburt einer Tochter statt
eines Sohnes keine Enttäuschung. Als die
Jahre wie wilde Gänse über Pewalehs
Haupt geflogen waren und das Mädchen
fünfzehn Lenze zählte , schickten Jünglinge
ags allen Ländern ihre Brautwerber zu ihr .
Die Heiratslustigen waren reich , schön und
kräftig . Der alte Fürst war bereit , Pewaleh
jedem von ihnen zur Frau zu geben , er
hatte aber nur eine Tochter. Er liebte sie
und er gewährte ihr Freiheit in der Aus¬
wahl des Bräutigams.

„Die Freier sollen sich selber hierher be¬
mühen“, sagte Pewaleh zu den Brautwer¬
bern.

Und die Freier kamen . Es waren ihrer so
viele, daß der Himmel schwarz wurde von
dem Hauch ihrer Feuerstellen . Es waren
lauter Fürsten , Woiwoden , Hecken und
Kaufleute. Pewalehs Schönheit setzte sie
alle in Erstaunen . Und als Pewaleh auf '
einen Hügel gestiegen war , um ihre Freier
besser überblicken zu können, riefen sie
alle : „Sage uns , was du haben willst , du
Sonne unsrer Tundren ! Wir erfüllen dir
jede Bitte .“

Pewaleh ließ ihren spöttischen Blick über
alle gleiten und sagte : „Ihr seid keine Ost -
jaken , keine Tungusen und keine Russen ,
ich vermisse aber Jaliko unter euch . Zeigt
mir , ob ihr tapferer seid als Jaliko .“

„Für dich wollen wir alles tun !“ riefen die
Jünglinge.

„Ich brauche nicht viel“ , lachte Pewaleh,
und ihre Augen, die in der Menge vergeb¬
lich nach Jaliko suchten, wurden traurig .
„Ich brauche nicht viel“.

Und sie wies nach einem kurzen Schwei¬
gen nach der Sonne. „Schaut“ , sagte sie , „die
Sonne ist schöner als ich. Wer mein Gemahl
werden will, soll sieben große Tage lang
in die Sonne blicken, ohne die Augen zu
schließen .“

Die herumstehenden Jünglinge waren er¬
schüttert, als sie verstanden hatten , was
Pewaleh wollte. Sie begannen zu murren.
Pewaleh aber lachte ihnen stolz ins Gesicht
und ging in ihren Tschum. Die jungen Män¬
ner begleiteten sie mit ihren Blicken , droh¬
ten ihr voller Haß, brachen eilig ihre
Tschums ab und verschwanden mit ihren
zurückgewiesenen Geschenken.

Und . wieder flogen die wilden Gänse der
Zeit über Pewalehs Tschum hinweg. Sie
blühte auf und 'wurde immer schöner . Die
Freier gingen und kamen . Und als der letzte
reiche Freier Unverrichteterdings abgezogen
war , kam Jaliko , des alten Fürsten Hirt, zu
Pewaleh.

„Ich habe so lange~auf dich gewartet, Ja¬
liko“ , sagte Pewaleh. „Ich hoffte, daß du
früher kommen würdest , du dachtest aber
nicht daran .“

„Ich bin ein armer Mensch , während die
anderen alle reich Waren . Darum komme
ich erst jetzt .“

„Kommet! idu als Freier zu mir?“
„Ja“

, isagte ; Jaliko , „ich kann ohne dich
nicht leben. Der Tag wird zur Nacht , wenn
du mich nicht heiratest . Die Nacht wird zum
Tag , wenn du mich heiratest .“

Und sie verließen den Tschum . Pewaleh
zeigte stolz auf .die Sonne und sie fragte
den Jüngling : „Sage mir , Jaliko , wieviel
Monate schwebt die Sonne während des
großen Tages über der Tundra , ohne unter¬
zugehen? “

„Im Monat 'des Großen Betrugs kriecht
die,Sonne aus ihrer Höhle heraus , die im
Meer versteckt ist ; im Monat des Kalbens
kommen die langen Tage. In der Mitte des
Sommers aber , im Stechmückenmonat und
im Schnakenmonat, kreist die Sonne um
deinen Tschum , ohne unterzugehen. Drei
Monat dauert der große Tag “ , sagte der
Jüngling.

„So ist es“ , flüsterte Pewaleh . „Nun,
schaue mich einmal an und sage , ob ich
wirklich so schönes dir scheint.

Und der Jüngling sdhäute auf das Mäd¬
chen . Dreimal ging die Sonne um das Zelt¬
dorf herum, er . sgh jedoch Pewaleh noch an
und er konnte sich nicht satt sehen.

Das Gesicht' defc Jüpchens wurde trau¬
rig. „Küsse mich* saltd ' es , „du tust mir
leid , es geht aber nicht anders . . .“

Und als der Jüngling das Mädchen ge¬
küßt hatte , wies es auf die Sonne. „Wenn du
mich liebst , mußt da fünf Tage lang in die
Sonne schauen , ohne die Augen zu schlie¬
ßen.“

Und das Mädchen lief weinend nach
Hause.

Der Jüngling betrachtete wehmütig die
heimatliche Erde, die Herden, den niedrigen
Himmel , die Tschums und den Rauch über
ihnen, der war so fein wie Pewalehs Haare.
Mit bitterem Lächeln hob er den Kopf. Als
er, ohne die Augen zu schließen , drei große

Tage lang geschaut hatte , wurde die Sonne
böse . Sie verabscheute alles Stolze , darum
verstärkte sie ihre Helligkeit. Sie warf ihre
heißesten Strahlen in Jalikos Augen und
verbrannte sie . . .

Und nach sieben großen Tagen begab sich
der blinde Jüngling über die Rillen und
das Gesträuch der Tundra stolpernd, in Pe¬
walehs Tschum . Er fiel vor dem Lagerfeuer
auf die Erde und sagte : „Was hast du mit
mir getan, meine Liebe ? “

Und das Mädchen sagte : „Erinnerst du
dich daran , wie ich gewesen bin, ehe dir
die Sonne die Augen ausbrannte? “

Und Jaliko sagte : „Du bist schöner als
die Sonne gewesen . Wie ein trüber Stern
leuchtet sie in meiner Seele , die du wie
siebenundsiebzig Sonnen erhellst. Deine
Augen sind strahlender als der Stern der
Sterne, Nger Numgy (Polarstern) . Dein Ge¬
sicht ist zarter als der erste Schnee . Deine
Wangen gleichen dem Siebengestirn. Dein

Haar ist zarter als der feine Rauch über
dem Zeltdorf und dein Gesicht wunder¬
barer als das Nordlicht im Monat der gro¬
ßen Finsternis .“

„Die Zeit vergeht“ , sagte Pewaleh, „mein
Gesicht bekommt Runzeln, meine Hände
werden zittern , mein Haar ergraut, und die
Augen erlöschen. Ich werde krumm, und
meine Stimme wird heiser, der Frühling
meines Lebens wird schneller dahinfliegen
als die Möve über dem Fischerboot. Hun¬
derte von Mädchen und Frauen , die schöner
sind als ich, werden an dir Vorbeigehen ,
ohne daß du es weißt, weil deine Augen
gestorben sind . Doch in deinem Herzen
bleibe ich ebenso unverändert wie in deiner
Erinnerung . .

. . . Und Pewaleh heiratete Jaliko und
liebte ihn bis zum Tode , wie noch keine
Frau ihren Mann geliebt hatte .“

(Aus „Licht in der Tundra “ von Iwan
Menschikow , Verlag „Volk und Weit“, Ber¬
lin . Das Buch ist eine Sammlung von herr -
lchen Erzählungen aus dem Leben der
Samojeden und zeigt deren Aufstieg in der
Sowjetunion aus Rückständigkeit und Unter¬
drückung zu einem freien und wohlhaben¬
den Volksstamm .)

Hast du gut gesMafeut

Armer Spanierjunge , bist doch erst neun Jahre alt
Die Aelteste des Dorfes ging gebückt

neben ihrem Enkel einen traurigen und
öden Pfad entlang. Er ist umsäumt von
einem grünen Rain, der in der Morgen¬
dämmerung wie gefroren erscheint. Krumm
und seufzend säuft sie neben dem Kinde,
das still vor sich hinweint.

„Jetzt , da du anfängst, dein Leben selbst
zu verdienen, mußt du, weil es Gottes Wille
ist, sehr gehorsam sein .-1

„Ja , Großmutter, ja . . .“
„Auf dem Markt von San Gudian, wenn

du dir das - Geld dazu sammeln kannst ,
wirst du dir einen Mantel aus Binsen kau¬
fen, da es viel Regen gibt .“ —

„Ja , Großmutter, ja . . .“
„Wenn du auf den holprigen Wegen

gehst, mußt du dir die Latschen aus-
ziehen .“

„Ja , Großmutter, ja . . .“
Und die Großmutter und der Enkel lau¬

fen, laufen, laufen . . .
Die Greisin schleppt mühsam ihre Pan¬

toffel, die gegen die Steine des Weges pol¬
tern und seufzt unter dem Tuch , das ihren
Kopf umhüllt. Der Kleine weint und zittert
vor Kälte in seinen Lumpen. Es ist ein
schmächtiger Knabe, seine Wangen sind son¬
nengebräunt und
über und über mit

Sommersprossen
bedeckt . Ueberder
Stirn , wie ein Va-
salle aus alten Zei¬
ten, trägt er eine
Haarlocke . Sie ist
welk und farblos
und erinnert an
den Bart der Mais¬
kolben.

Langsambeginnt
die Sonne die Spit¬
zen der Berge zu
vergolden. Der Tau
glänztauf den Grä¬
sern, in den Bäu¬
men zwitschern

junge Vögel ,sieha¬
ben mit ängstli¬
chem Flügelschlag
das erste Mal ihr
Nest verlassen. Es
säuselt in den Bäu¬
men und jener
trostlose Pfad mit
seinem grünen Rain erwacht. Eine Schaf¬
herde klettert am Abhang des Berges; sin¬
gende Frauen kehren vom Brunnen zurück,
ein Bauer mit weißen Locken sticht sein
Kuhgespann, es ist ein patriarchalischer

Alter. Von fern ruft er den beiden zu :
„Geht ihr zum Markt von Barbanzon? “
„Wir gehen nach San Amadio , einen

Herrn für den Jungen suchen .“
„Wie alt ist er? “
„Alt genug , um sein Brot zu verdienen.

Er war neun Jahre im Monat von Santiago.
Im Juli , was ? “

Und die Großftiutter und der Enkel lau¬
fen, laufen , laufen . . .

Unter der angenehm wärmenden Sonne ,
die auf die Berge scheint , gehen die Leute
des Dorfes ihre Wege.

In der Ferne , in blauen Nebel gehüllt,
sieht man verschwommen die Zypressen
von San Amadio , die sich um den Wall¬
fahrtsort herum erheben, dunkel und be¬
dächtig mit welken Wipfeln , gefärbt vom
goldenen Licht des Morgenrots . Im Dorf
stehen schon alle Türen geöffnet und der
weiße schwankende Rauch aus den Häusern
löst sich im Licht wie ein Friedensgruß.
Die Großmutter und der Enkel kommen in
den Vorhof der Kapelle . Vor der Tür sitzt
ein Blinder, der die toten Augen , weiß,
wie zwei Achate , zum Himmel hebt und
um Almosen bettelt.

„Die heilige Lucia , die das Licht eurer
Augen und eure Gesundheit hütet , damit

Von Ramon del Valle Inclan

viele Seelen des Herrn gehen vorbei,
schenken dem Armen nicht einmal ihr Mit¬
leid. .

Und der Blinde streckt seine trockene
und gelbliche Hand nach vorn. Die Alte
nähert sich mit dem Jungen und murmelt
traurig : „Wir sind auch arm, Bruder . . .
Mir wurde gesagt, daß du einen Knecht
suchtest.“

„Die Wahrheit sagten sie dir ! Dem , den
ich vorher hatte , schlugen sie auf dem
Fest von Santa Baya de Cela den Kopf ein.
Er ist jetzt wie verrückt . . .“

„Ich komme mit meinem Enkel .“
„Du kommst richtig.“
Und der Blinde streckt seine Arme

tastend in die Luft.
„Komm näher , Junge.“
Die Großmutter schiebt das Kind, das wie

ein ängstliches Schaf zittert und erschrok-
ken den mürrischen Alten, in seinen roten
Soldatenmantel gehüllt, anstarrt . Die gelb¬
liche und bettlerische Hand des Blinden
ruht auf den Schultern des Kindes und
tastet Rücken und Beine entlang.

„Du wirst müde werden von dem vielen
Laufen mit dem Quersack auf dem
Rücken.“

„Nein , mein Herr , ich bin es gewöhnt.“
„Um ihn zu füllen, muß man an viele

Türen klopfen. Kennst du die Wege von
einem Dorf zum anderen?“

„Wo ich nicht weiter weiß , frage ich.'1
„Auf den Festen, wenn ich singe , mußt

du mich begleiten. Wirst du es können?“
„Wenn ich übe , ja, mein Herr.“

Ihr erster Gang nach dem Aufwachen gilt dem
Körbchen des kleinen Brüderchens , der ener¬
gisch nach seiner Flasche schreit, sich aber
durch sein Schwesterchen solange beruhigen

läßt , bis die Mutti endlich fertig ist.

„Knecht eines Blinden zu sein, ist ein
Posten, den viele beneiden.“

„Ja , mein Herr , ja .“
„Da du gekommen bist , gehen wir noch ‘

bis zum Schloß von Cela . Dort geben sie
etwas. In diesem Ort bekommt kein Armer
Almosen .“

Der Blinde erhebt sich steif , und seine
Hand ruht auf der Schulter des Kleinen .
Traurig schaut der Junge auf den weiten
Weg und die grüne, nasse Wiese , die ent¬
fernte Mühle, deren Tür sich unter leuch¬
tendem Weinlaub versteckt , weit hinten
blaue, weiße Berge mit ihren schneebedeck¬
ten Gipfeln. Am Wege mäht ein Bauem-
knecht Gras, und die Kuh, mit rosigem ,
prallen Euter , weidet neben ihm. Langsam
verschwinden der Blinde und das Kind in
der Ferne . Großmutter wischt sich über die
Augen und murmelt :

„Aermster, neun Jahre alt , und verdient
das Brot, das er ißt . . . ! Gelobt sei der Herr¬
gott . . . 1“ i

(Aus dem Spanischen, von J . Lorenzo)

Humor des Alltags

( f ' 2

ihr das tägliche Brot verdienen könnt, be¬
schütze euch ! Der Herrgott gebe euch , da¬
mit ihr den Armen geben könnt, Gesund¬
heit und Glück sei mich euch , um das Nö¬
tige zu verdienen!“

lünl Jiometett Aehcm <uuück Der Sternhimmel im Januar

Für den Freund des winterlichen Himmels
beginnt jetzt die hohe Zeit, da die Stern¬
bilder der frostklaren Nächte dem dunklen
Mantel der Urania ihren schönsten Schmuck
verleihen. Bei Sonnenuntergang erhebt sich
im Osten der Riese Orion, der im Laufe
der Nacht den Reigen der Wintersterne
über die Himmelsbühne führt , und den wir
inmitten seiner Gefolgschaft gegen 22 Uhr
im hohen Süden finden. Der in der linken
Schulter leuchtende rötliche Stern Betei¬
geuze und der unten rechts im Fuß des
Riesen funkelnde Rigel gehören der ersten
Größenklasse an, von denen an der ge¬
samten Himmelskugel nur etwa ein Dut¬
zend zu zählen sind .

Nicht minder , eindrucksvoll strahlen die
Sterne der weiteren Umgebung des Him¬
melsjägers Orion. Verlängert man nämlich
die in einer Reihe etwas schräg stehenden
drei Sterne des Oriongürtels, der auch unter
der Bezeichnung „Jakobsstab“ bekannt ist,
nach Südosten, so treffen wir auf Sirius im
großen Hund. Sein unruhiges Licht schim¬
mert in allen Farben . Diese auch bei
andere Fixsternen auftretende Erscheinung
bezeichnet der Astronom als Szintillation.
Sie ist am eindruckvollsten bei den weißen
Sternen, von denen Lichtstrahlen in wech¬
selnder Färbung nach allen Seiten auszu¬
sprühen scheinen . Die Ursache dafür liegt
in der Atmosphäre der Erde, in der ver¬
schieden starke und dichte Luftschichten
übereinander lagern , die das Licht der
Sterne fortwährend brechen und von seiner
geraden Bahn ablenken.

Verweilen wir noch eine Weile beim
Orion ! Die nach Osten verlängerte Ver¬
bindungslinie der beiden Schultersterne
(Beteigeuze und Bellatrix) weist auf Pro-
kyon im Kleinen Hund ; in der Verlänge¬
rung der Richtung von Rigel nach Betei¬
geuze gelangeri wir zu den beiden hellsten
Sternen in den Zwillingen, die Kastor und
Pollux heißen , Während die vom linken
Kniestern über den rechten Schulterstern
Bellatrix hinaus gezogene Linie zum Al¬
debaran im Stier führt . Von hier aus
schweift unser Büdc zum Scheitelfelde
empor , wo wir im Fuhrmann die Kapella
treffen , so daß sich nunmehr die Sterne
Pollux — Prokvon — Sirius — Rigel —
Aldebaran — Kapella zu einem mächtigen
verstirnten Sechseck ^gruppieren, das gegen
22 Uhr dem südlichen Himmelsfelde das
Gepräge gibt.

Im Osten aber steigt als erster Vorbote
des Frühlings der Löwe emipor, unter des¬
sen Hinterbeinen der Planet Saturn in sei¬
nem blassen Licht leuchtet. Ihm folgt in
dem um Mitternacht aufgehenden Sternbild
der Jungfrau der Mars, dessen stark ge¬
rötetes Licht in den folgenden Wochen und
Monaten weiter zunehmen wird, da er im
März in Opposition gelangt und dann ein
sehr auffälliges Gestirn darstellen wird.
Mars und Saturn werden fortan dem hoch¬
winterlichen Nachthimmel einen besonderen
Schmuck verleihen, da die bei Einbruch der
Dunkelheit am westlichen Himmelsbogen
versammelten Planeten Merkur, Venus und
Jupiter im Laufe des Januar verschwinden
werden. Die Venus geht jetzt unter , jedoch
nimmt ihre Sichtbarkeitszeit sehr rasch ab ,
da sie sich der unteren Konjunktion nähert ,

die am 31 . Januar eintritt , so daß der Pla¬
net dann genau zwischen Sonne und Erde
steht , um anschließend am Morgenhimmel
vor Sonnenaufgang als Morgenstern wieder
aufzutauchen. Auch Jupiter wird im letz¬
ten Mdnatsdrittel , unsichtbar. Hingegen
bietet der Merkur zu Anfang des Jahres
eine günstige Gelegenheit zu seiner Beob¬
achtung in der Abenddämmerung.

Ferner bringt das neue Jahr eine Reihe
eindrucksvoller HimmelserscSeinungen , un¬
ter denen die beiden totalen Mondfinster¬
nisse vom 2 . April und 26. September zu
sehen sein werden.

Außerdem werden fünf periodische Ko¬
meten zurückerwartet, zu denen sich mög¬
licherweise noch ein weiterer, bisher nur
unsicher bekannter Schweifstern gesellen
wird . Diedrich Wattenberg

Schätzung
Sie; „Wie alt schätzen Sie mich?“
Er: „Nach dem Rot Ihrer Lippen auf

18 Jahre , nach dem Schwung Ihrer Augen¬
brauen auf 20 , nach der Farbe Ihrer Wan¬
gen auf 16.“

Sie: „Und in Wirklichkeit?“
Er : „Auf insgesamt 54 Jahre !“

Das Testament
Zu einem Schwerkranken, der stets ein

großer Pantoffelheld war, kommt ein No¬
tar mit den Worten: „Ihre Frau Gemahlin
hat mir gesagt, Sie wollen durch mich
Ihren letzten Willen aufsetzen lassen.“

Der Kranke berichtigt: „Meinen ersten,
Herr Notar , denn das ist das erste Mal ,
daß ich meinen Willen äußern darf !“

Triftiger Grand
„Ist es wahr , daß Du Deine Verlobung

aufgehoben hast?“
„Ja , Paul war immer unausstehlicher

geworden. Er kritisierte meine Kleider,
meine Hüte, meine Mutter, meine Freun¬
dinnen . . . und dann . . . weißt Du , was er
dann noch getan hat?“

„Nein.“
„Er hat eine andere geheiratet!“

Wichtiger
Richter: „Von Staats wegen erhalten Sie

einen Verteidiger “
Angeklagter: „Ach , könnte ich nicht lie¬

ber ein paar gute Zeugen erhalten ?“

Macht der Gewohnheit
Freier : „Ich bitte Sie um die Hand Ihrer

Tochter !“
Grossist: „Ich bin kein Detailist. Sie neh¬

men das ganze Mädel oder nichts!“

Kompliment
Er : „Die dümmsten Kerle kriegen immer

die hübschesten Frauen !“
Sie : „Geh , Du willst mir Komplimente

machen !“

Altklug
„Jetzt hast Du ein Brüderchen, Fritzchen.

Möchtest Du auch ein Schwesterchen?“
„Ach, meinetwegen braucht Ihr Euch

nicht die Mühe zu machen!“

Nobles Geschenk
Er : „Was willst Du denn Deiner Tante

zum Geburtstag schenken?“
Sie : „Sie hat nie einen Geliebten gehabt;

ich werde ihr einen anonymen Liebesbrief
schicken .“

SCHACH - UND RÄTSELECKE

Problem Nr. 33
A. Baars — Frommem

Kleine Jips iiir große Wäsche
Haus - und Bettwäsche hat oft vorzeitig

ausgedient — doch weniger durch den Ge¬
brauch als durch Mißbrauch . Statt La¬
ken und Bezüge vom Bett oder der Wasch¬
leine zu reißen und in einen Wäschebeutel
oder Korb zu stecken , ziehe man sie scho¬
nend ab und lege sie ordentlich zusammen¬
gefaltet in den Wäschekorb .

Schmutzige Wäsche sollte man immer in
einem Waschkorb zum Waschen geben und
sie nicht gewaltsam ln einen Kissenbezug
stopfen oder in einem Laken zusammenbin¬
den. Laken und Ueberzüge, die als Wasch¬
körbe benutzt werden, leiden durch über¬
mäßige Beanspruchung und werden oft un¬
nötig schmutzig , was wiederum stärkere
Beanspruchung beim Waschen zur Folge
hat.

Es ist auch nicht empfehlenswert, schmut¬
zige Handtücher als Putzlumpen zum Auf¬
wischen des Badezimmersund der Küche zu
benutzen, ehe man sie in die Wäsche gibt.

nichtiges Aufhängen der Wäsche
Hängt man die Wäschestücke zum Trock¬

nen glatt auf, so sieht das nicht nur besser
aus und erleichtert das Bügeln, sondern es
schont auch die Wäsche .

Jedes Kleidunesstück soll nach Möglich¬
keit in der Stoffrichtung oder an verstärk¬
ten Teilen angeklammert werden , anstatt
an den Ecken und Rändern. Soweit Kleider
nicht am Bügel getrocknet werden , befestigt

man sie am Rocksaum oder an der Taille;
Mosen werden am oberen , Hemden am un¬
teren Rand angeklammert, da die Abnüt¬
zung dieser Teile am wenigsten zu sehen
ist. Beim Aufhängen ist stets darauf zu
achten, daß man mit den Klammern nicht
den Besatz abreißt oder Ecken auszieht.

Glatte Stücke werden dem Webfaden
nach über die Leine gehängt und in nassem
Zustand in Form gezogen . Leintücher und
andere große Stücke hängt man zu einem
Drittel über die Schnur , da Leintücher
meist in der Mitte am schnellsten abge¬
nützt werden, soll man sie nicht an dieser
Stelle aufhängen. Ebensowenig ist es rat¬
sam, sie an den Rändern anzuklammem,
da sie so ganz schief gezogen werden. Alle
großen Stücke soll man an drei oder vier
Stellen befestigen, um eine zu große Bean¬
spruchung des Stoffes tu vermeiden. Ta¬
schentücher hängt man am besten über die
Leine und klammert sie in der Mitte fest.

Sobald die Wäsche trocken ist, soll sie
abgenommen werden, da die tSoffe durch
das Flattern im Wind unnötig hergenom¬
men werden.

Glatte Stücke legt man ordentlich zusam¬
mengefaltet in den Wäschekorb , damit sie
möglichst wenig zerknittert werden. Damit
erspart man sich nicht nur Mehrarbeit beim
Bügeln, sondern man kann auf diese Weise
auch manche Sachen ohne vorheriges Bü¬
geln wieder in Gebrauch nehmen. (AD)

Matt in drei Zügen
Kontrollsteilung: Weiß : Kc4, Tal h2 , Lei

f5 , Ba3 b2 d3 (8) . Schwarz : Kc2, De2 , Ldl,
Ba7 b7 b3 fö (7).

Die Aufgabe mit ihrem freien Schlüssel¬
zug dürfte allen unseren Lesern gefallen .

Verbandsspiele ln Mannheim
Die fünfte Runde wird am Sonntag, dem

15. 1 . 1950 , morgens 9,00 Uhr, ausgetragen
Es spielen:

Feudenheim I — -Seckenheim I, Feuden¬
heim II — Seckenheim II , Feudenheim III
— Seckenheim III.

Waldhof I — Mannheim 65 II , Waldhof II
— Mannheim 65 III , Waldhof III — Mann¬
heim 65 IV.

Schönausiedlung I — Ladenburg I , Schön¬
ausiedlung II — Waldhof V.

Mannheim 1865 V — Käfteral I , Mann¬
heim 1865 VI — Käfertal II.

Ilvesheim I — Viernheim I.
Lampertheim II — Waldhof IV.
Pfingstberg I — Weinheim I , Pfingst¬

berg II — Weinheim II .
Neckarau I — Mannheim 1910 II , Neckar¬

au II — Mannheim 1910 III .
Sandhofen I — Edingen I , Sandhofen ü

— Edingen II .

Waagerecht: 1 . Sternengebilde, 4 Schu¬
sterwerkzeug, 8. Papageienname, 9 franz.:
Aussehen, 10 . lat . : herkömmlicher Brauch,
Sitte, 12 . Nebenfluß der Donau , 13 Land¬
wirt , 15 . Wörterbuch, 18. Staat in Indien,
20. Theaterplatz , 22 . Nebenfluß der Saale,
23. Zeitspanne. 24 horizontal laufendes Bau¬
glied zum Abhalten von Aufschlagwasser,
25 . Weinernte.

Senkrecht: 1 . Nagetier , 2 . lat . : Kunst, 3.
gewaltsame Wegnahme, 5 . Kopfschmuck , 6.
weibl . Vorname. Kürzt , 7 . Nachkomme , 11.
heißer Wüstenwind Afrikas , 12. etwas im-
merwiederkehr^ des , 14 . altägyptische Him¬
melsgöttin, 15 . Erdaufschüttung für Fahr¬
zeuge , 16 . Musikzeichen, 17 . fleißig , emsig ,
19. Strom im westlichen Asien , 21 . Körper,
der jeden Raum restlos ausfüllt.
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Auf zur ideologischen und organisatorischen
pestigung unserer Partei !

Referat des Genossen Fritz Sperling auf der 14. Tagung des Parteivorstandes vom 28. bis 30 . Dez . 1949 über die

„Riditlinien zur Vorbereitung und Durdiitihrung der Neuwahl derParteileilungcn“
Genossinnen und Genossen !

Die 13. Parteivorstandssitzung verpflichtetedas Sekretariat des Parteivorstandes, Ridit¬
linien über die Neuwahl der Parteileitungen
von den Grundeinheiten bis zu den Landes¬
vorständen auszuarbeiten. In den Mappen, die
Euch überreicht wurden, findet Ihr den Ent¬
wurf dieser Richtlinien . Bevor ich jedoch
zum Thema komme, möchte ich eine Warnung
aussprechen Die Berechtigung dieser War¬
nung Wird unterstrichen durch die bisherigen
Ergebnisse der nun 21/* Tage dauernden Dis¬
kussion.

Nichts wäre bei der gegenwärtigen inner¬
parteilichen Lage gefährlicher, als den Ver¬
such zu unternehmen, mit organisatorischenMitteln den Zustand in unserer Partei zuändern. Wir müssen darum auch die Vor¬
bereitung der Wahlen im engsten Zusammen¬
hang mit der Behandlung der Fragen durch¬führen , die in der ideologischen Resolutionund im Referat de .; Genossen Max Reimann
eine entscheidende Rolle spielen .
Ideologische Klärung und organisato¬
rische Festigung gehen Hand in Hand

Die ideologische Klärung und die organi¬satorische Festigung unserer Partei gebenselbstverständlich Hand in Hand. Sie sind
und bleiben zwei Seiten ein und derselben
Sache. Aber der erste Schritt zur orga -
satorischen Festigung unserer
Partei muß hervorgehen aus der ideo¬
logischen Klärung der Probleme, die hier in
unserer 14. Parteivorstandssitzung die ent¬
scheidende Rolle spielen . Nicht von ungefährwird in den Richtlinien zur Durchführung der
Neuwahl der Parteileitungen darauf hinge¬wiesen, daß die Vorbereitung der Neuwahlen
auf der Grundlage der Dokumente der Parteidurchzuführen ist. Sie sind aus diesem
Grunde auch in den Richtlinien namentlich
aufgeführt

Vorbereitung auf der Grundlage der
Dokumente der Partei

Es- handelt sich um die Resolution der .14. Tagung des Parteivorstandes der KPD
über „Die ideologische und politische Festi¬
gung der Partei auf der Grundlage des Mar¬
xismus-Leninismus“.

Es handelt sich um die drei Resolutionen
und Reden von der November - Tagung des
Informations-Büros : Referat des Genossen
M. Suslow „Verteidigung des Friedens und
Kampf gegen die Kriegstreiber“ sowie die
ebenfalls mit diesem Titel versehene Reso¬
lution ;

Referat des Genossen P. Togliatti „Die
Einheit der Arbeiterklasse und die Aufgabender Kommunistischen und Arbeiterparteien“
sowie die ebenfalls mit diesem Titel ver¬
sehene Resolution;

Referat des Genossen G . Gheorghiu - Dej
„Die Kommunistische Partei Jugoslawiens in
der Gewalt von Mördern und Spionen“ sowiedie ebenfalls mit diesem Titel versehene
Resolution.

Es handelt sich um die Reden der Ge¬
nossen Max Reimann und Fritz Sperling auf

Zur Lage in den
Genossinnen und Genossen ! Die Lage in

unseren Betriebsgruppen, unseren wichtigstenGrundeinheiten, ist bedeutend schlechter als
die in den Wohngebietsgruppen. Ich möchte
Euch zunächst einige Zahlen nennen.

In unserer Landesorganisation Nordrhein-
Westfalen sind 52,3°/* unserer gesamten Mit¬
gliedschaft Betriebsarbeiter, aber nur ca . 20' /o
dieser Genossen sind in Betriebsgruppenerfaßt

In Hamburg sind von 53,6*/« in Betrieben
tätigen Genossen 21,3°/» in Betriebsgruppen
organisiert .

In Rheinland-Pfalz ist der Prozentsatz der
in der Partei organisierten Betriebsarbeiter
höher als in den Landesorganisationen Nord -
rbein-Westfalen und Hamburg. In den Be¬
triebsgruppen unserer Partei sind aber nur
7,2 ' /», also nur ein ganz geringer Prozentsatz,der Parteimitglieder erfaßt

Aehnlich ist die Lage in Württemberg-
Hohenzollera. Dort sind 56,5' /» unserer Par¬
teimitglieder Betriebsarbeiter und nur 8,5' /»
sind in Betriebsgruppen zusammengefaßt.

Wir haben im Land Rheinland-Pfalz und
ln Württemberg - Hohenzollem sehr starke
Positionen in den Gewerkschaften. Würde
man in diesen Landesorganisationen, vor allen
Dingen in den größten Städten der Landes¬
organisationen Nordrhein - Westfalen und
Hamburg, endlich dazu übergehen, die Be¬
triebsgruppen auszubauen, welche großen
Möglichkeiten gäbe es, den Kampf um die
Verbesserung der Lage der Arbeiterklasse zu
führen. Welche großen Möglichkeiten gäbe
es, die Gewerkschaften wirklich zu Trägern
des Klassenkampfes zu machen Das wäre
übrigens in allen Landesorgantsationen not¬
wendig und möglich!

Die gesamte Arbeit auf diesem Gebiet
würde sich besser entwickeln .

" wenn die ge¬
samte Arbeit unserer Gewerkschaftsfunktio-

der 14. Tagung des Parteivorstandes vom
28 bis 30 Dezember 1949.

Es handelt sich um die vom Parteivorstand
herausgegebenen Materialien zur Verbesse¬
rung unserer Massenarbeit, vor allem unterder Jugend und in den Gewerkschaften.
Was zeigen die wichtigsten Ergebnisse

der Mitgliederkontrolle ?
Genossinnen und Genossen ! Warum ist es

notwendig, eine Neuwahl der Parteileitungenvon unten bis oben durchzuführen? Eine Be¬
gründung dafür wurde eigentlich in . der
13 . Sitzung des Parteivorstandes gegeben .Diese Parteivorstandssitzung beschäftigte sichmit den Ergebnissen der Wahlen vom 14 . 8. 49.In der Resolution sind die Lehren der Wahlenauch vom Standpunkt der Arbeitsfähigkeitunserer Parteiorganisation und ihrer Leitun¬
gen aus festgehalten.

Wir wollen heute die Gelegenheit wahr¬nehmen und uns etwas eingehender mit der
Lage unserer Partei beschäftigen In diesem
Zusammenhang müssen wir die Frage beant¬worten, welches die wesentlichsten Ergebnisseder Mitgliederkontrolle sind .

Die Lage in den Grundeinheiten
der Partei

Um kurz zu formulieren: der Zustand
unserer Grundeinheiten, also der Basisunsere Partei ist so — und das beweisen die
Ergebnisse der Mitgliederkontrolle —, daßwir nicht von einer festen Verbindung unsererPartei zu den Massen der Arbeiter, der werk¬tätigen Schichten sprechen können. Unsereunteren Einheiten sind in ihrer überwältigen¬den Mehrheit nicht operationsfähig. Wie, Ge¬nossinnen und Genossen , soll unsere Parteiaber die Massen führen, wenn die Grundein¬heit nicht operationsfähig ist?

Zur Lage in den
Wohngebietsorganisationen

Die Lage in den Wohngebieten ist so, daß
große Stadtteilorganisationen in den aller¬meisten Fällen nicht in Wohngruppen unter¬
gliedert sind . Durchweg sind also die unterenEinheiten in den Wohngebieten die Stadtteil¬
organisationen. Natürlich sind derartig große
Organisationsgebilde für ein tägliches opera¬tives Arbeiten, für eine alltägliche Anleitungdes Kampfes der Massen zu schwerfällig. Siekönnen gar nicht operativ sein !

Im Sekretariat des LandesvorstandesNord¬rhein-Westfalen wurde darauf hingewiesen ,daß unsere Mitgliederversammlungen in den
Wohngebieten im besten Fall zu 20 bis 30' /o
unseres Mitgliederstandes besucht werden.Das bedeutet, daß wir selbst nicht an dieMehrheit unserer eigenen Parteimitgliederherankommen! Wie wollen wir aber davon
sprechen, an die Massen der Oppositionellen ,der Werktätigen heranzukommen, wenn derZustand unserer Organisation so ist, daß wirnur an 20 bis 30°/o unserer Mitgliedschaftherankommen?

Das angeführte Beispiel ist durchaus keinbesonders schlechtes Beispiel Leider hat es
Gültigkeit für den gesamten Westen .

näre und Betriebsräte untermauert würdedurch eine starke Betriebsorganisation unse¬rer Partei , die den Genossen Gewerkschafts¬funktionären und den Geaossen Betriebsrätenhilft bei der Lösung ihrer Aufgaben.Wo liegt denn der Nährboden für die
Tätigkeit unserer Gewerkschaftsfunktionäreund unserer Betriebsräte? Kann es für sieeinen anderen Nährbodeh geben als den derPartei , als die in den Betrieben zusammen¬
gefaßten Betriebsgruppen der Partei?

Ich glaube, diese Statistik, die übrigensin „Wissen und Tat“ , Heft 9/1949 , veröffent¬licht wurde, hat uns viel zu sagen .Gestattet mir, ein Beispiel aus dem LandeNordrhein-Westfalen zu zitieren, das für uns
wegen der Konzentration der Schwerindustrieund des Kohlenbergbaus von besonderer Be¬
deutung ist Der Genosse Hugo Paul gabdiesen Bericht auf der letzten Landesvor¬
standssitzung. Von den vielen Betriebsgrup¬pen in Duisburg liegen nur 12 Berichtsbogenvor, und von diesen 12 Betriebsgruppenhabennur 4 einen Vorstand. Es fanden im Sep¬tember nur 4 Betriebsgruppen- Vorstands¬
sitzungen statt , an denen 19 Genossen teil-nahmen. Nur in 5 Betriebsgruppen wurden
Funktionärsitzungen iurchgeführt mit einerTeilnehmerzahl von insgesamt 35‘ Funktio¬nären.

Von den 12 Betriebsgruppen, die über ihreTätigkeit berichteten, haben 7 Mitgliederver¬sammlungen mit 138 Teilnehmern durchge¬führt, bei einer Gesamtmitgliederzahl von366 Genossen. Und das, Genossinnen undGenossen , alles in einem Monat , der unmittel¬bar den Betriebsratswahlen vorangingAuf der Schachtanlage in Duisburg-Beeck-
kerwerth fand zur Vorbereitung der Betriebs¬ratswahl weder eine Betriebsgruppenvor¬stands- noch eine Funktionärsitzung statt ,lediglich eine Betnebsgruppenversammlung,an der von 95 Mitgliedern 22 teilnahmen.

wurde durchgeführt Berücksichtigt dabei,daß es um die Vorbereitung der Betriebsrats¬
wahlen ging!

Von 15 Schahtanlagen im Kreis Bochum
kamen im September nur 4 Betriebsgruppen¬
leitungen zu Sitzungen zusammen .

Nun, Genossinnen und Genossen , wie kann
man davon sprechen, daß die Betriebsrats¬
wahlen ordentlich vorbereitet sind, wenn die
Kommunisten in den Betrieben sich nicht
viele Monate vorher mit der Vorbereitungdieser Betriebsratswahlen beschäftigt haben,sich bestimmte Aufgaben stellen und sie
durchführen ?

Bei einer gemeinsamen Besprechung des
Sekretariats des Parteivorstandes und des Se¬
kretariats vom Lande Nordrhein-Westfalen
sagte der Genosse Jennes:
1 . Unsere Partei hinkt hinter der Stimmungder Arbeiterklasse her. Wir betreiben

Nachtrab-Politik-
2 . Unsere Organisation nützt günstige Stim¬

mungen nicht aus, führt darum nicht. '3 Wo das Landessekretariat oder ein Kreis¬
vorstand eingreift, gibt es Bewegungen .Aber unsere Leitungen reagieren nicht von
sich aus.
Ursachen sehe ich in folgendem : das Ge¬sicht unserer Pareti — obwohl wir Anstren¬

gungen nach dieser Richtung machen — ist

Wie sieht es mit
Jennes bat sehr gut den Zustand unserer

Betriebsgruppen und die Ursachen dieses Zu¬
standes charakterisiert Die Lage in den
Grundeinheiten und vor allen Dingen in den
Betriebsgruppen ist deswegen so, weil wir
von der Existenz kollektiver, arbeitsfähigerLeitungen in den Ortsgruppen- und Stadtteil¬
organisationen in den meisten Fällen nicht
sprechen können Wer soll aber die Tätigkeitder Betriebsgruppen anleiten, wer soll denunteren Einheiten helfen, sich arbeitsfähigeLeitungen zu schaffen ? Wir können auch vonder übergroßen Zahl der Kreisleitungen undvon den Vorständen einiger Landesorgani¬sationen nicht behaupten, daß sie imstandesind, wirklich nach unten hin anzuleiten, umdie Durchführung der Politik der Partei zusichern

Dabei ist es nicht so, wie viele Genossenin ihrer Ratlosigkeit immer wieder sagen , daßdaran die Unfähigkeit unserer Parteimit¬gliedschaft schuld sei . Das ist eine billigeAusrcle ! Unsere Genossen , die Mitglieder derKPD geworden sind, brachten doch durchihren Eintritt in die Partei zum Ausdruck ,daß sie den Kampf der Partei unterstützenwollen Die Unfähigkeit, die Schwächen undMängel liegen also auf einem anderen Obiet , (über das ich nachher ausführlich sprechenwerde
Als Hauptschlußfolgerung aus den Ergeb¬nissen der Mitgliederkontrolle und vielenanderen Aktionen der Partei ergeben sichzwei Hauptaufgaben, die wir auch in unserenRichtlinien formuliert haben:

1 . die Festigung der bestehenden. Auf- undAusbau neuer Grundeinheiten, vor allemin den Betrieben;
2. die Schaffung von wirklich kollektiven,operativ arbeitenden Leitungen von denGrundeinheiten bis zu den Landesvor¬ständen

Es ist schwer, diese Punkte in eine Reiben¬folge zu gliedern. Sie müssen in einem Pro¬zeß, sozusagen in einem Atemzug , in einemGuß gelöst werden
Eis ist nicht so, Genossinnen und Genossen ,daß in unserer Organisation alles gleich¬mäßig schlecht wäre. Wir müssen acht geben ,daß sich nicht eine solche Stimmung ln derPartei breit macht: „Es ist ja doch allesschlecht bei uns.“ Manche Leitungen habenbegonnen, die Lösung der von der Partei ge¬stellten Aufgaben in Angrift zu nehmen ! Icherinnere daran , daß wir in einigen Ländernernsthaftes Beginnen in der Frage der Dis¬kussion der ideologischen Probleme zu ver¬zeichnen haben, und daß diese Diskussionenbereits zur Entlarvung und Vertagung einerReihe von Parteifeinden aus der Partei ge¬führt haben. Im Verlauf der Diskussion habenin diesen Ländern unsere Funktionärkaderviel hinzugelemt Das ist aber nicht derDurchschnitt Von der Arbeit der Parteilei¬tungen müssen wir sagen: im allgemeinenwird zu wenig planmäßig gearbeitet im all¬gemeinen wird nicht mit genügender Aus¬dauer gearbeitet und das Entscheidende vorallem, es wird nicht genügend gearbeitet aufder Grundlage der in den Dokumenten derParteiführung festgelegten Linie
Die Arbeit auf der Grundlage der

Dokumente der Partei
Es wurde in diesen Tagen viel gesprochenüber die Arbeit mit den Dokumenten . Ichkann dem Vorstand nicht ersparen, noch eineReihe von Argumenten anzuhören, die nachmeiner Meinung von entscheidender Bedeu¬tung sind
Die Dokumente der Partei finden durch¬weg ungenügende Beachtung.

ungenügend auf Betriebs- und Gewerk¬
schaftsarbeit hin gerichtet Wir sind noch viel
zu viel Wahlverein. Die Betriebsgruppen
gehen weiter zurück Bei den Betriebsräte¬
wahlen waren wir nicht der organisierende
Faktor . Unsere Genossen Betriebsräte haben
gute Einzelleistungen gezeigt aber nicht die
gesamte Organisation

Die Betriebsgruppen sind mehr oder weni¬
ger isolierte Einheiten. Die Mehrzahl ist nicht
einer Stadtteiileitung angehängt, die sie füh¬
ren könnte. Darum das Abbröckeln. Unsere
Ortsgruppenleitungen sind zu schwach , um
die Betriebsgruppen zu führen . Diese Orts¬
gruppenleitungen sind nicht qualifiziert ge¬
nug, um den Betriebsgruppen Anleitungen zu
geben, denn die Stadtteilleitungen setzen sich
meist nicht aus Genossen zusammen, die aus
den wichtigsten Großbetrieben kommen. Der
Stadtteil Flingern in Düsseldorf ist ein
typisches Beispiel. Eine Reihe bedeutender
Metallbetriebe liegen in diesem ausgesprochenindustriellen Stadtteil , aber die dortige Stadt¬
teilleitung ist viel zu schwach , um die Metall¬
betriebe und ihre Betriebsgruppen auf Grund
der Adenauer-Remilitarisierungserkläruig zu
mobilisieren.“

Der Genosse Jennes hat recht!
Ich könnte aus jedem Land gleiche oder

ähnliche Beispiele bringen.

den Leitungen ?
So war es mit der „Erklärung des Partei¬

vorstandes zur politischen Lage “ vom Sep¬tember 1948.
So war es mit der Resolutionder 6 . Tagungdes ParteiVorstandes vom Oktober 1948 „Die

Bedeutung der Entschließung des Infor¬mations-Büros über die Lage in der KPJ. unddie Lehren für die KPD“
So war es mit der Resolution der 7 Tagungdes Parteivorstandes „Einige Grundfragender Lehren der Wahlen “ vom November 1948.
So war es mit der Resolution der SolingerKonferenz „Die Politik der Partei im Kampffür die nationale Einheit Deutschlands undetnen gerechten Frieden“ vom 5 ./6 März 1949.
Ich bitte Euch diese Resolution einmal zu

vergleichen mit der Resolution „Lehren derWahlen vom 14 August 1949“ Ihr werdet in
einigen Abschnitten überraschende Aehnlich *.keit feststellen Warum ist das so? Weil die
damalige Resolution nicht beachtet wurde,weil wir viel Mängei und Schwächen , die inder damaligen Resolution Umrissen waren,nicht abgestellt haben

Es war so mit der Resolution der SolingerKonferenz „Die Politik der Partei Im Kampffür die nationale Einheit Deutschlands undeinen gerechten Frieden“.
Ja , Genossinnen und Genossen, wenn dieDokumente der Partei , die in Schriftstücken

festgelegte Linie der Partei keine Beachtungfinden, muß man sich denn dann bei einerderartigen Praxis über die Folgen wundern?Man braucht sich nicht zu wundem ! Und wassind die Folgen ? Handwerkelei und ein blind¬wütiger Praktizismus ! Dafür gibt es Beispieleüber Beispiele . In einem Kreis von Nord¬rhein-Westfalen, in dem demontiert wird,versucht ein Genosse Betriebsrat , schnell dasKreissekretariat zu erreichen, um zu veran¬lassen, daß das Kreissekretariat Stellungnimmt Man läßt den Genossen Betriebsrat3 Stunden warten, weil das Sekretariat inirgend einer anderen Angelegenheit sich nichtüber eine Formulierung einigen kann.
Zwischenruf des Genossen Nu ding : DasKreissekretariat beschäftigte sich auch miteiner Demontageangelegenheit
Genosse Sperling fortfahrend : Aberman läßt den Genossen, der aus dem Betriebkommt, 3 Stunden warten . Und die Betriebs¬arbeiter warten, - was unsere Betriebsräteihnen zu sagen haben.
Genossinnen und Genossen , das ist nochnicht das krasseste Beispiel In einigen an¬deren Orten haben unsere Genossen Betriebs¬arbeiter viel länger warten müssen, undmanche Leitung hat sich mit Demontage¬fragen überhaupt nicht beschäftigt. Stalinsagt uns in den „Problemen des Leninismus“(Verlag für fremdsprachige Literatur , Mokau1934, S 77) :
„Es handelt sich darum, ans der Reihe derAufgaben, vor denen die Partei steht , geradediejenige aktuelle Aufgabe herauszugreifen ,deren Lösung den Zentralpunkt bildet andderen Bewältigung die erfolgreiche Lösungder übrigen aktuellen Aufgaben sichert.“Und Lenin lehrt uns:
„Es genügt nicht, Revolutionär und An¬hänger des Sozialismus oder Kommunismusim allgemeinen sn sein . sagt Lenin, „ «"anmuß in jedem Augenblick jenes besondereKettenglied sn linden wissen , das man mitallen Kräften anpacken muQ. um die ganseKette festzuhalten Und um den feber -gangzum nächsten Glied sicher vorzubereiten"(ebenda, dtiert von Stalin , S 78).
Ja. Genossinnen and Genossen , was aberunter den gegebenen geschichtlichen Um¬ständen richtig ist . was nnter den vielen Auf¬gaben der Partei die gerade aktuelle Aufgab«
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ist, welches das richtige Kettenglied im
Augenblick ist, das findet der Funktionärund das findet das Mitglied unserer Parteiin den Beschlüssen unserer Partei.Wenn der • Genosse ’ Albin Stobwassergestern in seiner Diskussionsrede die Frageanschnitt ' „Es kommen Beschlüsse über Be¬
schlüsse und es kommen Dokumente über
Dokumente und Anweisungen über Anwei¬
sungen“

, und fragt : „Wie soll man das alles
durchführen? “ Genossen , dann kann es dar-

Genossinnen und Genossen , warum dringtdie Linie der Pailei nicht von oben • nachunten durch? Warum klappt es nicht ?Warum wird unsere Mitgliedschaftüber ent¬scheidende Fragen nicht sofort orientiert?
Dazu müssen wir selbstkritisch sagen , daßbereits im Hause des Parteivorstandes die

Weitergabe an die Landesvorstände zu stok -ken beginnt, und wir müssen sagen , daß dieLinie der Partei bereits stecken bleibt invielen Landessekretariaten , in einem bestimm¬ten Funktionärkörper eines Kreises, im Funk¬
tionärkörper einer Ortsgruppe. Ich möchtedas an Hand von Beispielen aus der jüngstenVergangenheit erläutern , an der Durchfüh¬
rung des Beschlusses des Sekretariats überdie ; Vorbereitung und Durchführung der
Ffierii zum Geburtstage des Genossen Stalin.Aus; diesen Beispielen wird noch einmal lnaller Schärfe der ideologische Zustand eines
großen Teiles unserer Parteiorganisation klarzum Ausdruck gebracht. Wie auf einer Skalakann - man an Hand der hier vorliegendenBe¬richte den Zustand der Partei ablesen. Vom
Argument, daß; man aus finanziellen Gründennichts tun könne, über die Behauptung, daß
es sich bei diesen Feiern um das Treiben einesPersonenkultes handele, bis zu Fällen
ganz, offener feindlicher Argumentation istaber 1 auch alles zu finden. Ueber eine for¬male “Durchführung dieses Beschlusses wurdein den allermeisten Fällen nicht hinausge¬gangen

In einem Bericht über die Vorbereitungder Feiern zum Geburtstag des GenossenStalin in Hamburg heißt es :
„ . . . daß der Landesvorstand Hamburgdie Arbeiten im Zusammenhang mit Stalins

Geburtstag genau wie jede andere Partei¬arbeit angefaßt hat , ohne auch nur itn min¬
desten die .besondere Bedeutung gerade dieserArbeit im Zusammenhang mit der ideolo¬
gischen Festigung der Partei zu begreifen.Offensichtlich wurde nicht der Beschluß des
Sekretariats des Parteivorstandes zur Grund¬
lage dieser Arbeiten genommen .

Eine Unterhaltung mit dem 2 . Vorsitzen¬den rdes Kreises Harburg , einem jüngeren,entwicklungsfähigen Genossen ; ergab folgen¬des Bild : Von dem Beschluß des Sekretariats
des Parteivorstandes vom 17. 11 . 49 war Ihm
überfeaupt- hichts bekannt. Die ganze Bedeu¬
tung ganade dieser Arbeit*war- ihm nicht klar.Er Jfeätte , z;r B .- die Unterschriften - Sammel¬
listen wie alle anderen Rundschreiben in die
Fächer verteilt Dementsprechend war auch
das Ergebnis: es., wurde nicht die Zahl der
Mitglieder erreicht.

Auf die Frage, ob er es für möglich halte;in Harburg eine besondere Feier zu organi¬sieren, versuchte der Genosse auszuweichen ,indem er von finanziellen Schwierigkeiten
sprach, gab aber schließlich zu, daß bei voller
Würdigung der Bedeutung gerade dieser Ver¬
anstaltung mit gründlicher Vorbereitung eine
solche Veranstaltung hätte durchgeführt wer¬den können.“

In dem Bericht heißt es weiter:
„Für die gesamte Hamburger Organisationwurde nur eitle zentrale Feier durchgeführt,an der' vielleicht 1000—1200 Menschen teil-

nahmetl.“
Zwischenruf des Genossen P r i h z : Ich

wende mich gegen den Bericht. ,
Genpsse Sperling fortfahrend : Wen¬

dest Du Dich gegen ' diesen Bericht, der be¬
hauptet , daß nur ein winziger Teil der Ar¬
beiter teilgenommen hat, der behauptet, daß
die Vorbereitung ungenügend war?

Zwischenruf des - Genessen Prinz : Der
Beschluß des Sekretariats des Parteivorstan¬
des wurde durchgeführt. Es wurden bei¬
spielsweise auch die Bildungsabende durch¬
geführt mit dem Stalin-Thema.

Genosse Sperling fortfahrend : Ich
zitiere gerade zu dieser Frage aus dem
Bericht:

„Die Durchführung der Bildungsabende
über das Thema „Das Leben und der Kampf
des Gepossen Stalin“ ergab folgendes Bild :
In Harburg wurden von 63 Grundeinheiten
22 nicht erfaßt . Im Kreis IV wurden von 56
Grundeinheiten 24 nicht erfaßt . Im Kreis III
wurden von 85 Grundeinheiten 57 nicht er¬
faßt Im Kreis II Wurden von 49 Grundein¬
heiten 34 nicht erfaßt , und nur im Kreis I
wurde in der übergroßen Zahl der Grundein¬
heiten der Bildungsabend durchgeführt und
nur 9 Grundeinheiten nicht erfaßt .“

Das hejßt also , die Bedeutung dieser Ver¬
anstaltung war vom , Landesvorstand so klar
herausgestellt wo.rden, daß das Ergebnis der
Bildüngsabende bedeutend schlechter war als
im Vormonat und fast die Hälfte aller Grund¬
einheiten gar nicht -erfaßt wurden! Von 340
Grundeinheiten haben nur 146 dieses Thema
behandelt!

Wie .wurde dieser Beschluß In Nord¬
rhein-Westfalen dur-hgeführt ? Für das ganze
mittlere Industriegebiet, tür die Kreise
Bochum , Wattenscheid̂ Recklinghausen, Herne,
Castrop-Rauxel und- Witten wurde eine ein - -
zige zentrale Feier zum 70 Geburtstag des
Genossen Stalin organisiert uhd zwar in
Bochum , ln einem ungeheizten Saal . Es nah¬
men aus (diesen 6 Kreisen, die das Herz des
Industriegebietes darstellen, 300 Genossen »,teil. Das in einem Gebiet, das 800 000 Ein-

auf nur eine Antwort geben : eines geht ja
aus dem anderen logisch hervor. Wenn man
ein Parteidokument gründlich durchgearbeitetund begriffen hat , dann kann das andere
Parteidokument, das später kommt, das die
Linie der Partei aufzeigt nicht Bestürzunghervorrufen. Wer die Beschlüsse und die Re¬
solution der Solinger Konferenz studiert und
begriffen hat , der kann nicht überrascht wer¬
den durch die Resolution der 14 . Partei-
v orstandssitzung

wohner zählt, in dem die Partei 11 500 Mit¬
glieder hat !

Wir müssen uns schämen , auf eine solche
Art Feiern vorzubereiten, die dem Führer
der Weltarbeiterklasse, des Sozialismus , des
Fortschritts, des Friedens und der Demokra¬
tie gelten. In einem ungeheizten Saal neh¬
men von 11500 Mitgliedern 300 teil. Jeder
Kommentar hierzu ist überflüssig und wider¬
spiegelt, wie die Beschlüsse der Partei durch¬
geführt . werden. Sie werden nicht nach un¬
ten getragen. Die Durchführung wird nicht
kontrolliert. Und in diesem besonderen Falle
zeigt «s noch einmal den ganzen ideologischenZustand der Partei . Ein Prüfstein für die
Ueberzeugung und die Treue eines Kommu¬
nisten ist sein Verhältnis zur KPdSU und
zum Genossen Stalin.

Wenn man alle die Argumente, die im Zu¬
sammenhang mit der Vorbereitung der Feiern .: eine Rolle gespielt haben, verfolgt, so ist
deutlich der Einfluß des Gegners zu spüren.

Ich zitiere aus einem Bericht des Landes
Nordrhein-Westfalen:

„Die sich in dieser Aktion entwickeln¬
den Meinungskämpfe wurden vom Sekre¬
tariat des Landesvorstandes nicht in die
Richtung der ideologischen und organisato¬
rischen Festigung der Partei gelenkt. Es
ist offensichtlich, daß das Fehlen der kol¬
lektiv erarbeiteten Aufgabenstellung auf
der Grundlage des Studiums des Beschlus¬
ses des Parteivorstandes und der Besonder¬
heiten im Land Nordrhein-Westfalen zu
dieser Zersplitterung der Arbeit führte . Ein
weiterer Beweis für die Richtigkeit dieser
Schlußfolgerung ist darin zu ' suchen , daß
die Erfahrungen dieser Aktion nie kollek¬
tiv ausgewertet wurden . . .“
Die Wiedergabe von Beschlüssen geschieht

noch zu formal. Sie geschieht in den aller¬
meisten Fällen ohne genügende Konkretisie¬
rung auf die jeweiligen Verhältnisse im Land ,im Kreis, in der Stadt , im Betrieb. Ich möchte
ganz scharf zum Ausdruck bringen : die An¬
wendung von Beschlüssen in der Praxis ist
fast zufällig. In den seltensten Fällen ist die
Anwendung -von Beschlüssen das Verdienst

( ganzer Leitungen . In den meisten Fällen ist.
5 die ''öurotefwlwung-da&;Verdienst einzelner Ge- ,
! nossBTi: '-' Die ' Durchführung - von ' -Beschlüssen '
in ' den Leitungen geschieht in den meisten
Fällen ressortmäßig. Schon die Art und

Zunächst wollen wir einmal feststellen,warum nicht planmäßig auf der Grundlageder Beschlüsse und der Dokumente der Partei
gearbeitet wird . Das hat verschiedene
Gründe! Es gibt viele Leitungen, die die Be_
Schlüsse und die Dokumente der Partei igno¬rieren ! Es gibt Leitungen, die Beschlüsse und
Dokumente der Partei zur Kenntnis nehmen,die sie registrieren oder sie zur Kenntnis
nehmen und deklamatorisch zustimmen! In
den seltensten Fällen aber wird ein gründ¬
liches Studium der Beschlüsse , der Doku¬
mente des Parteivörstandes in den Leitungen
der Partei durchgeführt . Darum werden auch
in den wenigsten Fällen auf der Grundlage
der Beschlüsse , der Dokumente des Partei¬
vorstandes in den Landesvorständen konkrete
Aufgaben für die Landesorganisation ge¬
stellt.

Durch das mangelnde Studium der Be¬
schlüsse und der Dokumente des Parteivor¬
standes durch die Landesvorstände, durch
die Kreisleitungen, mit entsprechender Kon¬
kretisierung und Aufgabenstellung im ent¬
sprechenden Arbeitsbereich wird auch die
Entwicklung kollektiv arbeitender und ope¬
rativ führender Leitungen verhindert .

Das Landessekretariat des LandesVorstan¬
des Nordrhein-Westfalen diskutierte die Re¬
solution der 13 . Tagung des Parteivorstandes
nicht mit dem gesamten Landesvorstand. In
der gemeinsamen Aussprache, die kürzlich
zwischen dem Landessekretariat Nordrhein-
Westfalen und dem Sekretariat des Partei¬
vorstandes durchgeführt wurde, erklärte der
Genosse Hugo Paul :

„Wir haben 40 Funktionäre zu einer Sdiu-
lungskonferenz über die „Entschließung zu
den Wahlen vom 14. August 1949“ zusam¬
mengeholt, weil der Landesvorstand aus
Genossen zusammengesetzt ist, die nicht
genug qualifiziert sind. Diese Funktionäre
wurden in einer dreitägigen Aussprache
befähigt, die ideologische Diskussion zu
führen .“
Der Parteivorstand bat selbstverständlich

nicht das geringste dagegen einzuwenden, zu¬
sätzlich 40 Genossen heranzuziehen, um sie
im Rahmen der leitenden Tätigkeit des Lan¬
desvorstandes planmäßig in der Organisation
Nordrhein-Westfalen einzusetzen. Wie aber
kann die Partei ideologisch , politisch und or¬
ganisatorisch gefestigt werden, wenn der
Landesvorstand ausgeschaltet wird? Das ist
unmöglich auf die Art zu erreichen, wie sie
das Landessekretariat Nordrhein - Westfalen
praktizierte. Es ist darum auch kein Zufall,daß der besondere Auftrag der 13 . Partelvor-
standssitzung an das Landessekretariat Nord-

Weise, wie Parteidokumente behandelt wer¬
den , wäre ein Kapitel für sidi.

(Parteidokumente und Beschlüsse , die vom
Parteivorstand gedruckt herausgegeben wor¬
den sind , werden bis zum heutigen Tage fast
ausnahmslos als zu verkaufende Literatur
schlechthin behandelt. Sie genießen in den
meisten Fällen die gleiche Behandlung wie
die in den Kreisbüros und den Ortsgruppensich häufende Literatur . Geht doch einmal
durch die Kreisbüros, Genossinnen und Ge¬
nossen , und stell* einmal fest, wieviel Exem¬
plare der „Erklärung des ParteiVorstandes “
aus dem Jahre 1948 dort noch gestapelt sind .
Der Zustand ist ja noch schlechter in den
meisten Kreisleitungen, und in manchenLan¬
desvorständen fehlt überhaupt eine ordnungs.
gemäße Ablage der Beschlüsse und Doku¬
mente des Parteivorstandes . Seid bitte nicht
der Meinung, Genossinnen und Genossen , daß
diese Ablage eine technische Angelegenheit
ist . Viele Genossen stehen auf dem Stand¬
punkt - „Was sollen wir uns denn mit solchen
Dingen belasten?“

Audi das Arbeiten mit der Resolution der
13 Parteivorstandssitzung '

„Die Lehren der
Wahlen vom 14 . August 1949“ war noch kei¬
neswegs zufriedenstellend. Dafür spricht fol¬
gendes Eeispiel: Am 29 . Oktober 1949 stellt
ein führender Funktionär unserer Partei bei
119 Funktionären eines Kreises im Industrie¬
gebiet folgende Fragen :

„ Wer erhält Tito -Material ? “ — 25 Genos¬
sen bejahen durch Handaufheben.

„Wer liest hin und wieder dieses Mate¬
rial? “ — 20 Genossen bejahen.

„Die Resolution des Parteivorstandes zu
\ den Wahlen vom 14. August 1949 ist gewiß

noch nicht in euren Händen?“ — Zwischen¬rufe : „Doch, haben wir schon erhalten .“
Daraufhin stellt unser Genosse die Frage:

„Wer hat die Entschließung des Parteivor¬
standes gelesen ? “ — 15 Genossen heben die
Hand.

Wir , veröffentlichen in unserem Zentral¬
organ ein ausführliches Material über „Die
Arbeitsmethoden der Parteifeinde “ . In die¬
sem Material entlarven wir u . a . die Tätig¬keit des Arbeiterfeindes Süchtig von den
Reichswerken in Salzgitter . Wir weisen dort
seihe Agententätigkeit nach. Zehn Tage spä¬ter — nach dieser Veröffentlichung — lesen
wir in der „SVZ“ , unserer Zeitung in Hessen ,eine Meldung , in der dieser Süchtig wegenseines aktiven Kampfes „gegen “ die Demon¬
tage gelobt wird . Hier, Genossen, muß man
sich' fragen, wieso es möglich ist daß eine
solche Mitteilung in unserer Zeitung veröf¬
fentlicht wird . Ohne der Antwort vorgrei¬
fen zu wollen , muß man aber heute schon
sagen , daß solche Dinge nur deswegen passie¬ren können, weil unsere Leitungen, unsere
Funktionäre, die durch den Parteivorstand im
Zentralorgan veröffentlichten Materialien
nicht oder nur ungenügend beachten.

Das sind krasse Beispiele. Dan Zustand,
• den- isiancharaktarisiecen. Jukiuen -wir . mit ge- ^
I wohnten Mitteln nicht überwinden . ’ Wir *
* m ÜWO >tt » B egtmfoie , STe D ? s küB sWrt *

über die Dokumente der Partei zu
organisieren .

rhein-Westfalen, nämlich, die ideologische
Diskussion zu entwickeln, nicht durchgeführtwurde.

Auf eine solche Art werden wir niemals
zur Ueberwindung der Handwerkelei, desPraktizismus und des Partikularismus , vondem der Genosse Max Reimann vorgestern
sprach , gelangen. Ich wies an anderer Stellebereits darauf hin, daß die ungenügende Be¬
achtung der Beschlüsse und der Dokumente
des Parteivorstandes geradezu zur Handwer ¬
kelei , zum blindwütigen Praktizismus und
zum Partikularismus führen muß . Es kommtdarauf an , mit allem Ernst die bisher ge-
handhabte Praxi? radikal zu ändern Eineentscheidende Schlußfolgerung lautet des¬halb:

Die Vorbereitung und Durchführung der
Neuwahl der Leitungen muß auf der Grund¬
lage des Studiums der Dokumente unserer
Partei durchgeführt werden!

Es genügt aber nicht , daß die Leitungen
die Beschlüsse und Dokumente studieren.
Diesc müssen Allgemeingut der gesamten
Parteimitgliedschaft werden ! Es kommt also
jetzt auf die Organisierung des Studiums und
des Selbststudiums der Dokumente der Par¬
tei an!

Hier hat unsere Parteipresse eine wich¬
tige Aufgabe durchzuführen . Sie muß der
Mitgliedschaft , jeder einzelnen Genossin, je¬dem einzelnen Genossen, durch entsprechende
Erläuterungen helfen, die Dokumente zu be¬
greifen. Das muß selbstverständlich' gesche¬hen unter der Anleitung der Sekretariate des
Landesvorstandes und des Parteivorstandes .

Leider gibt es immer noch Funktionäre,die sagen , daß sie zum Studieren der Doku¬mente keine Zeit haben. Was ist das für einZustand? Wie sollen unsere Funktionäre diePolitik der Fartei verwirklichen, ohne Kennt¬nis der Grundlagen dieser Politik, die ja in
den Dokumenten festgehalten sind.

Diesen Zustand müssen wir von oben bis
unten ändern. Jeder Funktionär m u ß sich
die Zeit schaffen , um die Dokumente cterPartei zu studieren, um die theoretischen Or¬
gane zu studieren, sonst überwinden wir
nicht den Zustand der Handwerkelei und des
blindwütigen Praktizismus.

Ich betonte bereits einige Male , daß die
Vorbereitung der Neuwahlen sich yollziehenrhuß auf der Grundlage der Diskussion aller
Probleme, wie sie in der ideologischen Resolu¬
tion ausgesprochenwerden. Selbstverständlich
muß durch die Leitungen die Kontrolle darüber
organisiert werden, wie diese gesamte Dis¬
kussion durchgeführt wird. Wir müssen genau

.wissen , wie unsere gesamte Partei , die unte¬
ren Einheiten, die Leitungen, mi* dem Mate¬
rial arbeiten. Kontrollieren heißt aber auch
gleichzeitig , die Erfahrungen bei der Durch¬
führung der gesamten Diskussion zu sam¬
meln . Ohne die Sammlung solcher gründ¬
lichen Erfahrungen können wir nicht helfen,
wo sich in der Diskussion Schwachen zeigen .
Ohne diese Erfahrungen und ihre gründliche
Auswertung durch alle Leitungen können wir
den bestehenden Zustand in unserer Organi¬
sation nicht ändern.

Wir müssen in dieser Diskussion alle
Stimmungen und alle Meinungen kennen¬
lernen. Alle Meinungsverschiedenheiten und
von der Linie der Partei abweichenden Auf¬
fassungen müssen geklärt werden ! Jegliches
Tuschen und jegliches Verschleppen der Klä¬
rung muß bekämpft werden! Es dürfen nicht
länger falsche oder sogar feindliche Auffas¬
sungen geduldet werden. Es muß also gründ¬
lich geklärt werden! Die Vorbereitung und
in erster Linie selbstverständlich die Durch¬
führung der Neuwahlen werden die P' obe
aufs Exempel sein , ob tatsächlich die ideolo¬
gischen Probleme, wie sie in der Resolution
des Parteivörstandes behandelt werden, von
der Mitgliedschaft , von den Funktionären
unserer Partei verstanden worden sind.
Wenn wir alle mit dem nötigen Verantwor¬
tungsbewußtsein an die Arbeit gehen, wenn
wir verstehen, planmäßig mit der nötigen
Beharrlichkeit zu arbeiten , dann werden wir
die Voraussetzung dafür schaffen, die Hand¬
werkelei und den Praktizismus , die uns zu
erwürgen drohen, zu überwinden.

Die Diskussion
muß zu Ergebnissen führen!

Es ist klar , daß die Diskussion der Pro¬
bleme der ideologischen Resolution in engster
Verbindung mit einer gründlichen Unter¬
suchung des Zustandes der Partei durchge¬
führt werden muß . Das Bild , das sich aus
den Feststellungen der Mitgliederkontrolle
ergab, ist nicht mehr objektiv ! Der Zustand
verschiedener Organisationen hat sich seit
dem Abschluß der Mitgliedarkontrolle im Mai
1949 verändert . Jch will jetzt nicht Einzel¬
heiten aufzählen! Das ist Aufgabe der
nächsten Sitzung.

Bei der Untersuchung des Zustandes unse¬
rer Parteiorganisation müssen wir darauf
achten , daß die Parteimitgliedschaft von sich
aus Stellung nimmt zur gegenwärtigen Lage,d . h . also , daß praktisch die Untersuchung des
Zustandes durch die Mitgliedschaft vorge¬
nommen werden muß Die Feststellungen
sind dann das praktische Ergebnis der Dis¬
kussion mit einem Großteil unserer Partei¬
mitgliedschaft. Dadurch erst wird den Mit¬
gliedern und Funktionären der richtige Blick
gegeben beispielsweise für die Notwendig¬keit, die Grundeinheiten unserer Partei auf-
bzw auszubauen.

V/ ’r müssen die Gesamtm'.tgliedschaft da¬
von überzeugen , daß es darum geht.

. eine Parteiurganisaüon zu schaf¬
fen , die den 1 politischen Notwenüigkeitefi
entspricht^ und sich immer von «.

' er Theorie
und Praxis des Marxismus-Leninismus lei¬
ten läßt. Um das zu erreichen, müssen wir
sowohl unablässig an der weiteren Festi¬
gung der bestehenden Grundeinheiten ar¬
beiten, als auch unser ganzes Augenmerk
auf den Auf- und Ausbau neuer Grundein¬
heiten richten. Im Vordergrund steht dabei
die Festigung, der Auf- und Ausbau unse¬
rer Betriebsgruppen, ohne die Wohngebiets¬
gruppen zu vernachlässigen. Das Funda¬
ment der Partei bilden die Betriebs- und
Wohngebietsgruppen, durch die wir mit
den Massen in den Betrieben und Wohn¬
gebieten aufs engste verbunden sein müs¬
sen und die ihren Kampf organisieren und
leiten. Eine solche Festigung der Partei
durch Umwandlung der Organisation her¬
beizuführen, muß jedem Kommunisten' zur
Ehre gereichen .“
(Richtlinien zur Vorbereitung und Durch¬
führung der Neuwahl der Parteileitungen .)
Genossinnen und Genossen! In dem Pro¬zeß des Auf- und Ausbaus unserer Grund¬einheiten müssen wir im Verlaufe der Vor¬

bereitung der Wahlen einige Prinzipiendurchsetzen Beispielsweise das Prinzip , wo¬nach Betriebsgruppenmitglieder nur mit Zu¬
stimmung ihrer Betriebsgruppe FunjgjUonenin der Wohngebietsgruppe übernehmĉ r dür¬fen . Wir dürfen das nicht schematisch durch¬führen . Man muß die Mitgliedschaft über¬
zeugen . Ich könnte mir eigentlich eine Be¬
gründung ersparen, aber in Anbetracht der
Bedeutung dieses Prinzips folgendes: Es gibtdie Tendenz , die Arbeit der Partei aus denBetrieben hinauszuverlegen Das ist die Ten¬denz des Zurückweichens, die erwächst aufGrund des ideologischen Zustandes unsererPartei . Wenn wir nicht die Probleme derResolution erklären und die Mitgliederüberzeugen, daß sie , wenn sie Betriebsarbei¬ter sind , ihre politische Arbeit im Betriebleisten müssen, dann halten wir den Rück¬
gang unserer Betriebsarbeit nicht nur nichtauf, sondern wir werden überhaupt nicht zurEntwicklung einer planmäßigen und systema¬tischen Arbeit unserer Betriebsgruppen ge¬langen . Wir werden nicht zum Aufbau neuerBetriebsgruppen kommen. Die Frage derTätigkeit unserer Genossen in den Betriebenist eine Frage von entscheidender politischerBedeutung. Ich verweise die Genossen, ummir das Zitieren zu ersparen , auf den grund¬sätzlichen Artikel, der zu dieser Frage ge¬schrieben wurde, der leider in den Sekreta¬riaten unserer Landesvorstände und in denSekretariaten und Kreisleitungen zu wenigBeachtung gefunden hat . Ich meine den Ar-tikel „Ueber die Betriebsarbeit unserer Par¬tei “

, erschienen in „Wissen und Tat“
. Heft 9,1949 Gebt nicht unseren Genossen, den Be¬triebsarbeitern, die Schuld , daß ln den Be¬trieben zu wenig planmäßig gearbeitet wird.

Warum dringt die Diskussion über entsdieidende Fragen
nidit zur gesamten MitgliedsdsaSt durdt ?

Planmäßig mit den Parteidokumenten arbeiten !



I

Helft Ihnen , überzeugt sie ! In diesem Sinne
müssen wir auch unsere Leitungen erziehen.

In meinem Artikel in „Wissen und Tat",Heft 9/1949 , wies ich darauf hin:
„Nichts aber wäre verfehlter, als die

Schuld für den schlechten Zustand der Be¬
triebsarbeit unserer Partei in erster Linie
unserer einfachen Parteimitgliedschaft, den
Betriebsarbeitern, zu geben . Die Lage ist
vielmehr so, daß unsere Leitungen in ihrer
Gesamtheit nicht den Ueberblick haben
über die tatsächliche Lage in den Betrie¬
ben, nicht genau orientiert sind Aber die
Anzahl und Stärke unserer Betriebsgrup¬
pen, nicht ihre volle Aufmerksamkeit kon¬
zentrieren auf die Anleitung der Betriebs¬
gruppen und nicht verstehen, die Genossen
in den Betrieben von der Notwendigkeit
der Betriebsgruppenarbeit zu Überzeugen .
Man setzt nicht den Hebel in den Betriebs¬
gruppen an, um die Partei ideologisch zu
festigen, sondern begnügt sich in den aller¬
meisten Fällen mit der Durchführung all¬
gemeinerBetriebsarbeiterbesprechungen. Die
Leitungen verstehen nicht, ausgehend von
den kleinsten betrieblichen Fragen, Schritt
um Schritt unsere Genossen zu führen, eine
Betriebspolitik zu entwickeln, die mündet
ln unsere große Politik des Kampfes um

Zwischenruf des Genossen Hugo Paul :
Das können wir nicht von heute auf morgendurchführen.

Genosse Sperling fortfahrend : Das ist
richtig ! Wir werden nichts schematisch durch¬
führen . Wir werden mit der Betriebsgruppeund dem Genossen Betriebsrat gemeinsamalle Fragen diskutieren und Klarheit schaffen
und nichts bürokratisch erledigen. Aber dar¬
auf komme ich noch zu sprechen.

In den Betriebsgruppenleitungen, Genos¬sinnen und Genossen , müssen erfahrene Be¬
triebsräte und Gewerkschaftler vertreten sein .In den Stadtteilorganisationen, in den Leitun¬
gen, müssen erfahrene Betriebsarbeiter, er¬fahrene Gewerkschaftler vertreten sein , da¬
mit das Gesicht der Partei ausgerichtet wird
auf die Tätigkeit in den Betrieben. Genossen ,denkt daran , was die Solinger Konferenz be¬
schlossen hat, und was wir ungenügend
durchgeführt haben. Die Resolution der Solin¬
ger Konferenz sagte:

„Den Betriebsgruppen in den entschei¬
dendsten Betrieben muß jede Leitung Ihre
Hauptaufmerksamkeit zuwenden. Sie müs¬
sen die Schwerpunkte unserer Arbeit
werden . Es ist erforderlich, daß die lei¬
tenden Organe der Partei zum System der
konkreten Anleitung der unteren Ein¬
heiten , insbesondere der Betriebsgruppen,übergehen und in den Kreisen, Betrieben
und Orten selbständige operative Leistun¬
gen entwickeln."
In einigen Gebieten hat man ernsthafte

Versuche unternommen, diesen Beschluß zu
realisieren , aber nur in einigen Gebieten.
Genossinnen und Genossen , wenn wir die
ideologischen Probleme diskutieren, müssen
wir sie verbinden mit der Diskussion jenes
Problems, das der Genosse Nuding behandelt
hat : der Tätigkeit unserer Genossen in den
Gewerkschaften.

Neben der Betriebsgruppe unserer Partei,neben dem Kontakt zu unseren Parteileitun¬
gen, dem Nährboden auch des Gewerkschafts¬

in den Richtlinien ist klar zum Ausdruck
gebracht, daß die Landesvorstände und Kreis¬
leitungen für die Vorbereitungen verantwort¬
lich sind. Was besagt das? Das besagt, daß
1 . ein genaues Studium der Richtlinien im

Sekretariat der Landesvorstände, in den
Kreissekretariaten und in allen Leitungen
unserer Partei notwendig ist;

2. auf GruM des eingehenden Studiums ein
genauer Plan auf der Grundlage der Richt¬
linien auszuarbeiten, der die Bedingungen
des Landes,, des Kreises berücksichtigt, der
von den Sekretariaten vorbereitet und von
den Landesvorständen und den Kreis¬
sekretariaten diskutiert und beschlossen
wird.

3. genau festgelegt wird, wer wo hilft Jeder
Funktionär , jedes Mitglied der Leitung
muß seine Aufgabe kennen;

4. eine systematische Kontrolle durch die
Mitglieder aller Leitungen durchge¬
führt wird, daß Zwischenberichte von den
Leitungen bzw. Sekretariaten gegeben
werden , die gründlich durchberaten wer¬
den, damit Schwächen und Mängel laufend
überwunden werden können;

5. eine laufende Berichterstattung an den
Parteivorstand durchzuführen ist Diese
Berichterstattung an den Parteivorstand ist
deshalb notwendig, damit über die Durch¬
führung der in den Richtlinien festgeleg¬
ten Aufgaben in den Tageszeitungen, im
theoretischen Organ, im „ABC der Klein¬
arbeit “ laufend Stellung genommen wer¬
den kann , indem positive Beispiele heraus¬
gestellt werden, indem Mißstände be¬
handelt werden können , um die Durch¬
führung der gesamten innerparteilichen
Aktion zu sichern.
Der Kampf um die Durchführung des ge¬

samten Planes muß organisiert werden. Hier

Einheit, Frieden, Demokratie, des Kampfes
gegen das Doppeljoch der Ausbeutung durch
ausländische Imperialisten und ihre deut¬
schen Handlanger
Es Ist klar , daß bei solchen Methoden die

Betriebsgrnppenarbcit sich nicht entwickeln
kann, denn unsere Genossen , die ln den Be¬
trieben tätig sind , wachsen auf diese Art
nicht mit der Durchführungvon Aufgaben ."
Nun zu einigen anderen Problemen aus

der Praxis , die bei der Vorbereitung und
Durchführung der Wahlen unter allen Um¬
ständen zu beachten sind .

Viele unserer Leitungen wenden sich bei
der Durchführung von Aktionen nicht an die
Leitungen unserer Betriebsgruppen, sondern
sie wenden sich direkt an die Betriebsräte, an
Gewerkschaftsfunktionäre. Eine solche Praxisführt dazu, die Entwicklung arbeitsfähigerLeitungen in den Betriebsgruppen zu hem¬
men. Eine solche Praxis führt faktisch zur
Ausschaltung unserer Parteior¬
ganisation in den Betrieben oder aberverhindert den Aufbau von Betriebsgruppen.In sehr vielen Betrieben leitet unser Be¬triebsrat auch gleichzeitig die Parteigruppe.Von dgr Existenz einer wirklichen Leitung,einem Kollektiv einiger Genossen kann inden meisten Fällen nicht gesprochen werden.So kommen wir nicht zur Entwicklung ar¬
beitsfähiger Leitungen in den Betriebsgrup¬pen . ,

funktionärs , der Mitglied der KPD ist, findetder Gewerkschaftsfunktionär eine natürlicheBasis, wenn die Kommunisten in ihrer Massein den Gewerkschaften arbeiten, so arbeiten,wie das in den Dokumenten unserer Partei ,insbesondere in der Erklärung des Parteivor¬standes von 1948, in der Resolution der So¬
linger Konferenz, in der letzten Resolution
vom 14. August gesagt wird. Wir haben immer
noch nicht begriffen, was uns Lenin im
„Radikalismus, die Kinderkrankheit im Kom¬
munismus“ zu diesem Gebiet unserer Arbeit
sagt

Ich möchte ein Zitat des Genossen Stalin
vorlesen. Genosse Stalin sagt:

„Ihr attackiert meine Festung — kann
solchen „Kommunisten" der Durchschnitts¬
arbeiter aus der Masse sagen —, ihr wollt
das Werk zerstören, das Ich durch Jahr¬
zehnte aufgebaut habe und mir beweisen ,daß der Kommunismus besser ist als der
Trade -Unionismus . Ich weiß nicht viel¬
leicht habt ihr auch recht in euren theore¬
tischen Berechnungen bezüglich des Kom¬
munismus, wie soll Ich, ein einfacher
Arbeiter, mich denn auskennen in euren
Theorien, Ich weiß •aber das eine, daß leb

II meine Festung, die Gewerkschaften, habe.
Sie haben mich ln den Kampf geführt,sie haben mich — recht und schlecht —
gegen die Angriffe der Kapitalisten ver¬
teidigt, und jeder, der diese Festung zer¬
stört , zerstört mein eigenes Arbeiterwerk.Hört anf, meine Festung zu attackieren,tretet in die Gewerkschaften ein, arbeitet
dort fünf Jahre oder noch länger, helft
uns, sie zu verbessern und zu befestigen,und Ich werde dann sehen, was ihr für
Kerle seid, und wenn ihr euch wirklich
als tüchtige Kerle erweist, so werde Ich
mich natürlich nicht weigern, euch zu
unterstützen ."
Ich glaube, Genossinnen und Genossen , das

müssen wir in . unserer Partei durchsetzen,und dann wird auch unser Masseneinfluß
größer!

müssen alle Funktionäre, alle Leitungen der
Partei Hand in Hand arbeiten. Dazu ist der
Einsatz aller Funktionäre notwendig. Vergeßt
aber eines nicht, Genossinnen und Genossen ,der gesamte Plan kann nur dann realisiert
werden, wenn der richtige Einsatz aller un¬
serer Funktionäre an der Basis unserer Orga¬
nisation durchgeführt wird. Das ist natürlich
nur dann möglich , wenn wir das Wichtigste
zuerst tun . Das heißt also , daß wir zuerst zu
den Schwerpunkten in den wichtigsten Stadt¬
teilen, in den wichtigsten Betrieben arbeiten
müssen. In diesen Schwerpunkten müssen
Beispiele entwickelt werden, aus denen die
gesamte Organisation lernen kann.

Auf der Grundlage der Diskussion der
Probleme der ideologischen Resolution
stehend, wird auf diese Art die Verbindung
zwischen den Leitungen unserer Partei und
den Grundeinheiten enger werden. Wenn
unsere Leitungen, unsere Funktionäre so ar¬
beiten, dann wird auch die Autorität der
Funktionäre , die in den Leitungen der Orts¬
gruppen- und Stadtteilorganisationen, der
Kreisleitungen, der Landesvorstände, des
Parteivorstandes arbeiten, hergestellt und ge¬
festigt Auf eine andere Art kann .sich keiner
unserer Funktionäre innerhalb der Organi¬
sation politische Autorität erwerben.

Wer soll in die neuen Leitungen
gewählt werden?

Selbstverständlich ist es auch eine Auf¬
gabe der bisherigen Leitungen, Kandidaten¬
vorschläge mit den nächsthöheren Partei¬
leitungen vorzuberaten. Das Recht der Mit¬
glieder und Delegierten, ihre eigenen Vor¬
schläge zu machen, darf aber unter keinen
Umständen beschnitten oder eingeschränkt
werden. Funktionäre, die bisher einen engen
Kontakt mit den Mitgliedern hatten und in
der Diskussion richtig auftreten, werden

sicherlich durch die Mitgliedschaft vorge¬
schlagen werden. Es wird also , wenn die ge¬samte Vorbereitungsarbeit richtig durchge¬führt wird, im allgemeinen an Vorschlägennicht mangeln.
Bei der Vorbereitung dieser Wahlen
muß die Kritik and Selbstkritik voll

entfaltet werden
Wenn Kritik und Selbstkritik nicht ent¬

faltet werden , besteht die Möglichkeit , daß
viele falsche Vorschläge gemacht werden.
Kritik und Selbstkritik sind in diesem Falle
der Scheinwerfer, der uns die besten Genos¬
sinnen und Genossen finden läßt. Wie soll
diese Kritik nun entwickelt werden? Auf der
Grundlage der Ueberprüfung, wie die bis¬
herige Leitung, wie der Funktionär, der bis¬
her der Leitung angehörte, es verstanden hat,die Politik der Partei durchzuführen. Ge¬
nossinnen und Genossen , es ist doch so, daß
in einer Reihe von Leitungen — und das gehtbis hinauf in die Landesvorstände — die
Entfaltung der Kritik und Selbstkritik ge¬radezu verhindert wird. Ich glaube auch, daß
die verschiedenen Diskussionen , die hier ge¬führt wurden , zur Untermauerung dieser Be¬
hauptung beitragen werden. Ich sagte bereits
schon, daß wir ohne die Entwicklung der
Kritik und Selbstkritik nicht die besten Ge¬
nossen und Genossinnen finden, die würdigsind, Mitglied einer Leitung der KPD zu sein .
Welches sind die Kriterien für die Wahl

von Parteimitgliedern in die neuen
Leitungen?

1 . Es sollen nur solche Parteimitglieder ge¬wählt werden, die politisch klar und der
Partei treu ergeben sind, die in der ge¬samten Parteidiskussion bewiesen haben
und beweisen, daß sie für die Durchset¬
zung der Linie und der Beschlüsse der
Partei kämpfen, die Wachsamkeitbewiesen
haben , die helfen, Agenten des Gegners
zu entlarven und aus der Partei zu ver¬
jagen.

2. Es sollen nur solche Genossinnenund Ge¬
nossen in die neuen Leitungen gewähltwerden , die unter Beweis gestellt haben,daß sie ohne jede Schwankung zur Poli¬
tik der Sowjetunion, der volksdemokrati¬
schen Länder und der Deutschen Demo¬
kratischen Republik stehen. Ein solcher
Genosse wie der Vorsitzende der Stadt¬
teilorganisation Bövinghausen-Dortmund,

Wie oft haben wir auf Tagungen unsererPartei schon festgestellt, daß wir junge Kräftein die Leitungen einbeziehen müssen. Wie
wenig wurde diese Erkenntnis in die Praxis
umgesetzt! Die jetzigen Leitungen entspre¬chen in dieser Beziehung keineswegs der Zu¬
sammensetzung unserer Partei . Ein Drittel
unserer gesamten Mitgliedschaft war vor
1833 in unserer Partei , zwei Drittel unserer
Mitglieder sind nach 1945 in die Partei ge¬kommen.

Selbstverständlich waren es 1945 die alten
Parteimitglieder , die die Partei neu organi¬sierten. Aber wenn 1949, nach über vierJahren , 95 bis 98 Prozent aller Leitungsmit¬
glieder und Funktionäre solche Parteimit¬
glieder äind , die vor 1933 schon Mitgliederunserer Partei waren, und nur zwei bis fünf
Prozent der Leitungsmitglieder und Funktio¬
näre solche Mitglieder, die nach 1945
und später zur Partei gekommen sind , so ist
das besonders in den unteren und mittleren
Leitungen absolut untragbar . Sind diese Ge¬
nossen, die nach 1945 zur Partei gekommensind, denn Mitglieder minderen Rechts ? Sind
die besten von ihnen nicht würdig, Mitgliederunserer Leitungen zu sein? 70,6 Prozent aller
unserer Genossen im Land Nordrhein-West¬
falen sind nach 1945 zu uns gekommen . Im
Landessekretariat von Nordrhein-Westfalen
ist nicht ein einziger von ihnen.

(Zwischenruf des Genossen Hugo Paul :
Stimmt nicht !)

(Genosse Sperling , fortfahrend :)
Jawohl , es stimmt, denn auch die Genossin

Grete Thiele ist schon 1932 zu uns gekommen .Du meinst doch die Genossin Grete Thiele?
In Hamburg sieht es genau so aus. In

Süd-Baden, Württemberg-Baden , Württem-
berg-Hohenzollern, Bayern, Rheinland-Pfalz
und im Saargebiet ist die Lage genau so. Eine
Ausnahme bilden lediglich Schleswig -Holstein
und Niedersachsen. Im Sekretariat Nieder¬
sachsen arbeitet ein junger Genosse mit Ins
Sekretariat des Landesvorstandes Schleswig -
Holstein wurde kürzlich ein junger Genosse
kooptiert

(Zwischenruf des Genossen Stob -
wasser : Stimmt nicht, er wurde nicht ko¬
optiert , sondern wird nur zu den wichtigsten
Sitzungen hinzugezogen.)

(Genosse Sperling , fortfahrend:)
Um so schlimmer. Ich möchte aus einem

Brief des Genossen Hans Motzner , den er
am 27. Oktober 1949 an den Parteivorstand
schrieb, einige sehr aufschlußreiche Stellen
vorlesen.

„ . . . Zweifellos müßte unser Sekretariat
durch die ideologische Klärung stärker wer¬den, aber die Genossen arbeiten am Sekreta¬
riat zu wenig. Du wirst Dich erinnern, daß
ich seinerzeit in Deiner Anwesenheit in Kiel
vorschlug, die Frage der Verbündeten in der
Nationalen Front zu behandeln, beziehungs¬weise die Frage der Auswertung des Org .-
Lehrganges im Sekretariat vorzunehmen .Leider gehen die Genossen aber im allge¬meinen um die theoretische und praktische
Weiterbildung der Sekretariatsmitglieder her¬
um, trotzdem sie sich täglich mehr oder
weniger, wie es auch Albin und Willi mit mir

der feindlich gegen die Organisierung der
Feier zum Geburtstag des Genossen Stalin
eingestellt war , der die Durchführung der
Veranstaltung sabotierte, der interessanter¬
weise anderen Genossen Tito-Material zum
Lesen gab , dessen feindliche Haltung durch
die Genossen unserer Betriebsgruppe Zol¬
lern II aufgedeckt wurde , der wird vonden Mitgliedern unserer Partei nach
Durchführung der Diskussion der Pro¬
bleme der ideologischen Resolution be¬
stimmt nicht wieder zum Vorsitzenden
gewählt werden. Die Mitglieder werden
während der Diskussion genau untersu¬chen, welche Rolle ihr Vorsitzender bisher
gespielt hat . Sie werden untersuchen, ob
es sich bei diesem Genossen um politischeUnklarheit handelt oder ob es mehr ist. Siewerden dann die notwendigen Schlußfol¬
gerungen ziehen.

3. Nur solche Parteimitglieder sollen in die
Leitungen unserer Partei gewählt werden,die allen Feinden der Sowjetunion, allen
Feinden der volksdemokratischen Länder,allen Feinden der Deutschen Demokrati¬
schen Republik, die ja auch die Feinde un¬
serer Partei sind, innerhalb und außer¬
halb der Partei energisch entgegentretenund sich für die Reinhaltung der Partei
konsequent einsetzen.

4. Es sollen nur solche Parteimitglieder indie Leitungen gewählt werden, die in der
Massenarbeit, in den Gewerkschaften,Sport- und Jugendorganisationen und an¬deren Massenorganisationen Erfahrunghaben.

5. Besondere Beachtung müssen wir den
Heimkehrern aus der Sowjetunion ent¬
gegenbringen. Die Heimkehrer aus der
Sowjetunion sollen entsprechend ihren
Fähigkeiten in allen Leitungen unsererPartei vertreten sein. Die Sowjetmacht hat
uns doch gerade auf diesem Gebiet eine
unerhört große Hilfe geleistet, und das
muß bei der Durchführung der Neu¬wahlen der Parteileitungen entsprechend
berücksichtigt werden.

6. Auch solche Parteimitglieder sollen in die
Leitungen gewählt werden , die sich durch
ihre gute Arbeit unter den FlüchtlingenVertrauen erworben haben.

7. Selbstverständlich ist es notwendig, beiallen Vorschlägen im stärksten MaßeFrauen und Jugendliche zu berücksichti¬
gen . Keine einzige Leitung darf ohneFrauen und ohne Jugendliche sein.

immer wieder feststellen, dessen bewußt sind ,daß es Unklarheiten bei einigen Genossen
gibt. Aber man scheut eine offene und sach¬liche Kritik und spricht nicht "aus gegenüberden schwachen Genossen, was man in ihrerArbeit an Fehlern feststellt. Dadurch wird
aber unser Sekretariat nur noch schwächerund man vermeidet, die schwachen Genossendürch befähigtere zu ersetzen beziehungs¬weise ihnen zu helfen. Genau so stehenmeiner Auffassung nach auch die Probleme
bei einigen Redakteuren. Man ist sich dessenbewußt, aber aus einer falschen Einstellungheraus, manchmal aus Sentimentalität , wird
zurückgewichen. Ich sage Dir ganz ehrlich,daß ich mich in dieser Hinsicht bisher auch
zurückgehalten habe, das, was ich Dirschreibe, im Sekretariat offen auszusprechen,weil ich mich oft noch zu jung gefühlt habe.Was ich heute selbst als Fehler bei mir fest¬stelle. Diese Erkenntnisse sind mir erst Mer
an der Schule gekommen, und über die Pro¬
bleme in 'der Redaktion sowie im LV habenwir auf Grund praktischer Arbeit im Schüler¬
kollektiv zu zweit (mit dem Gen. Klaus
Weigle , NE) uns Rechenschaft über unsereArbeit im LV beziehungsweise in der Redak¬tion abgelegt. Hier ist uns dies erst so rich¬
tig klar geworden, und wir sind beide der
Auffassung daß es unsere Pflicht ist, einmal
unsere Feststellungen so zu formulieren und
Dir mitzuteilen.“

„. . . Besonders habe ich Bauchschmerzenln der Angelegenheit des Kieler Kreisvor¬standes, denn ich bin der Meinung, daß das
Sekretariat lm LV dieser Klärung ausweicht,besonders, wenn ich jetzt an Hand der Zei¬
tung im Parteikalender von Kiel feststelle,daß der Genosse Latzke die ideologische
Klärung im Kreisvorstand in den Mitglieder¬
versammlungen in den Stadtteilen durchführt ,während unsere Genossen des Sekretariatsbisher keine Mitgliederversammlungen wäh¬rend meiner Abwesenheit im Kreis Kiel
durehführten (soweit ich das aus der Zeitungersehen kann) . Ich bin der Auffassung, daß es
notwendig wäre, nachdem wir die Diskussion
begonnen haben, alle Kräfte des Sekretariats
des LV im Kreis Kiel zur ideologischen Klä¬
rung einzusetzen und keiner Diskussion mehr
ausweichen dürfen , um den Prozeß einmal
erfolgreich abzuschließen. Ich halte diese Ar¬beit in Kiel deshalb für so notwendig, weil sieden Ausgangspunkt für die Entfaltung einer
praktischen Politik in der Landeshauptstadtdarstellt und auf ganz Schleswig-Holstein
ausstrahlen wird . Außerdem würde jedes
Sekretariatsmitglied an der Durchführungdieser Aufgabe ungeheuer wachsen.“

Ja , liebe Genossinnen und Genossen , Mer
sind zwei junge Genossen , die bereits im
Oktober, als die parteifeindliche Gruppe in
der Redaktion des „Norddeutschen Echo“ noch
nicht entlarvt war, als die parteifeindliche
Tätigkeit des ehemaligen Kreisvorsitzenden
Latzke und Co. noch nicht entlarvt war, sehr
klar die Gefahren gesehen haben. Sie haben
die Gefahren vielleicht klarer gesehen als das
ganze Sekretariat des Landesvorstandes.
Wenn die Meldung, daß der Genosse Motzner
nicht kooptiert wurde, keine Falschmeldung
war, dann ist das nur ein Vorwurf für das
Landessekretariat

Kein Schematismus in der Arbeit
Darum ist auch das Prinzip in den Richtlinien formuliert, wonach Personal-Union zwischen

Betriebsgrnppenvorsitzendem und Betriebsratsvorsitzendem nicht zulässig ist

Aufgaben der jetzigen Leitungen hinsichtlich
der Vorbereitung der Wahlen

Junge Kräfte müssen in die Leitungen !



Es gibt in unserer gesamten Partei viele
Genossen Motzner. Sie haben den Vorzug,
unverbraucht und jung zu sein. Sie haben
die notwendige Kühnheit. Sie können und
werden uns helfen, die Linie unserer Partei
durchzusetzen.

Ich unterstreiche noch einmal, daß die Zu¬
sammensetzung unserer Leitungen geändert
werden muß! Diese Zusammensetzungist mit
ein Grund für die mangelnde Verbindung
unserer Leitungen zur Mitgliedschaft.

.Wir müssen endgültig Schluß machen
mit der Tendenz „unter sich zu sein“!

Solche Beispiele wie im Kreis Minden im
Land Nordrhein-Westfalen dürfen sich in der
Partei nicht mehr wiederholen. Es kommt
dort ein junger begabter Genosse aus der
Kriegsgefangenschaft aus der UdSSR und
meldet sich beim dortigen Kreissekretär.
Dieser sagt ihm, er solle auf der Straße feste
mit der Bevölkerung diskutieren. Natürlich,Genossinnen und Genossen , jeder muß auf der
Straße , überall wo er lebt und arbeitet , mit
der Bevölkerung diskutieren, das soll und
muß auch unser junger Heimkehrer. Aber
später macht dieser junge Genosse Vorschläge
für die Arbeit. Der Kreissekretär antwortet
ihm : Hier bin ich Sekretär und hier be¬
stimme ich, was gemacht wird .“ Das ist
leider heute noch ein typisches Beispiel .

(Zwischenruf des Genossen Hugo Paul :
Der Genosse Hillemann in Minden ist aber
selbst ein junger Genosse !)

(Genosse Sperling , fortfahrend :) Es
gibt alte Genossen , die jung sind, und es gibt
junge Genossen, die alt sind, darauf komme
ich noch zu sprechen.

(Zwischenruf des Genossen Hugo Paul :
Wir haben noch am Beispiel Kraus genug
und wollen nicht einen solchen zweiten Fall
erleben.)

(Genosse Sperling , fortfahrend :) Ent¬
schuldige, Genosse Paul, das Charakteristische
ist gegenwärtig nicht, daß man mit neuen
Kräften schlechte Erfahrungen macht, das
Charakteristische ist in der gegenwärtigen
Parteiarbeit , daß wir junge Kräfte nicht her¬
anziehen, nicht entwickeln, daß wir junge
Kräfte nicht in die Leitungen hineinnehmen!

Ich will es an einem Beispiel noch ganz
deutlich machen. Der Genosse Bäsel, Saar¬
brücken , erklärt seit Jahren , daß es im Saar¬
gebiet keine Genossen gibt, auf die man sich
bei der Durchführung der Arbeiten stützen
kann . Keine! Der Genosse Bäsel war des¬
halb stellvertretender Landesvorsitzender,Chefredakteur , Landtagsabgeordneter, Stadt¬
rat , Vertreter im Weltfriedenskomitee. Er
hatte sozusagen ein Monopol auf alle führen¬
den Funktionen . Wir führen einige Bespre¬
chungen mit dem Sekretariat des Landesvor¬
standes durch. Wir entdecken unmittelbar in
der allerersten Sitzung, daß ausgezeichnete
junge Kräfte vorhanden sind , die sehr wohl
in der Lage sind, führende Arbeit zu leisten.
Was wurde durch die Praxis des Genossen
Basel erreicht ? Durch diese Theorie „Es gibt
keine Genossen, die Qualitäten haben“ wurde,faktisch im Interesse des Gegners , die
frühere , rechtzeitige Herausbildung eines
führenden Kollektivs verhindert ! Dieses
ist jetzt in der Entstehung begriffen,
nachdem die Genossen sich von der
kritiklosen Bewunderung dieses Genossen
Bäsel freigemacht haben. Die Genossen im
Saargebiet werden, wenn sie entschieden und
entschlossen die Auseinandersetzungen inner¬
halb der Parteiorganisation im Fall Bäsel
führen , die Kräfte entdecken, entwickeln und
diese Kräfte in die Leitungen wählen.

Neben schon Gesagtem : nicht well diese
Genossinnen und Genossen nicht da sind ,sondern well wir sie nicht suchen ! Und auch
aus dem Grunde, weil nicht jeder Funktionär
mindestens einen Genossen entwickelt, er¬
zieht, fähig zu sein , seine eigene Arbeit zu
übernehmen. Weil unsere Leitungen nicht die
Uebersicht haben über den tatsächlichen Be¬
stand an Kadern. Dabei ist doch unsere Partei
in ihrem Kern gesund ! Es gibt also eine
Quelle, aus der man schöpfen kann ! Unsere
Leitungen wissen im allgemeinen nicht , wo
die Mitglieder unserer Partei arbeiten, die die
Schulen besucht haben. Vielleicht weiß es ein*
Abteilung! . Vielleicht , aber das ist nicht
immer so!

Unsere Leitungen beobachten die Schüler
nicht in ihrer/Entwicklung , sie befördern sie
nicht rechtzeitig, sie holen sie nicht rechtzeitig
heran . Unsere Leitungen wissen nicht , wo die
guten Heimkehrer sind , die aus der Sowjet¬
union zurückgekommen sind . Sie wissen es
nur von einem Bruchteil. Da , wo die Genossen
früher betreut wurden, weiß man es besser.
Da liegen Stapel von Briefen von Heim¬
kehrern , die sich darüber beschweren, daß
kein Mensch von der KPD sich um sie küm¬
mert , daß man sie nicht in die Arbeit ein¬
bezieht

Und, Genossinnen und Genossen , die Lage
Ist einfach so, daß unsere Partei als Ganzes
nicht systematisch an der Ueberwindung
einer großen Schwäche arbeitet. Unsere Partei
leistet als Ganzes keine Kaderarbeit! Nicht
einmal die für diese Arbeit besonders be¬
stimmten Abteilungen leisten Kaderarbeit.
Das ist nicht die Schuld der Abteilungen,
sondern das ist die Folge des ideologischen
Zustandes unserer Partei , der die Genossen
zwingt, Feuerwehr zu^ spielen ! Unsere Kader¬
abteilungen machen *im wesentlichen keine
Kaderpolitik . Der Zustand ist doch vielmehr
so : wenn ein Funktionär eine Einladung zu
einer Kaderabteilung erhält , dann fragt er
sich : „Was habe ich denn verbrochen?“ Er
kommt gar nicht auf die Idee, daß man mit
ihm Fragern seiner Entwicklung besprechen

Genossen , damit alle Mißverständnisse aus
der Welt geschafft werden, möchte ich aus
den „Fragen des Leninismus“ zitieren, was
Stalin zu diesem Problem sagt:

„Von besonderer Bedeutung ist hier die
Frage der kühnen und rechtzeitigen Be¬
förderung der neuen, jungen Kader. Ich
glaube, daß bei unseren Leuten über diese
Frage noch keine volle Klarheit herrscht.
Die einen meinen, daß man sich bei der
Anslese von Menschen hauptsächlich auf
die alten Kader orientieren müsse . Die
anderen hingegen glauben, daß man sich
hauptsächlich auf die jungen Kader orien¬
tieren solle. Mir scheint, daß sowohl die
einen wie die anderen im Irrtum sind . Die
alten Kader sind natürlich ein großer
Schatz für die Partei und den Staat. Sic
besitzen das, was die jungen Kader nicht
besitzen: gewaltige Erfahrung in der Lei¬
tung, marxistisch -leninistische Prinzipien¬
festigkeit, Sachkenntnis, Orientierungsver¬
mögen . Aber erstens sind die alten Kader
stets gering an Zahl, es gibt ihrer weniger
als nötig, und sie beginnen bereits teil¬
weise, kraft elementarer Naturgesetze, aus
der Arbeit auszuscheiden. Zweitens hat ein
Teil der alten Kader zuweilen die Neigung ,
beharrlich in die Vergangenheit zu blicken,im Vergangenen, im Alten steckenzu -
bleiben und das Neue im Leben nicht zu
bemerken . Das nennt man das Gefühl für
das Neue einbüßen. Das ist ein sehr ernster
und gefährlicher Mangel. Was die jungen
Kader betrifft , so haben sie natürlich nicht
die Erfahrung , die Stählung, die Sach¬
kenntnis und das Orientierungsvermögen
wie die alten Kader. Aber erstens bilden
die jungen Kader die gewaltige Mehrheit,
zweitens sind sie jung, und es droht ihnen
vorläufig nicht die Gefahr, aus der Arbeit
auszuscheiden, drittens überquellen sie
vom Gefühl über das Neue , eine wertvolle
Eigenschaft jedes bolschewistischen Funk¬
tionärs. Und viertens wachsen sie und
schulen sich in raschem Tempo , entwickeln
sich so stürmisch , daß die Zeit nicht fern
ist, da sie die alten eingeholt haben, als
Gleichwertige an ihre Seite treten und
eine ihrer würdige Ablösung sein werden.
Folglich besteht die Aufgabe nicht darin,
sich entweder auf die alten oder auf die
neuen Kader zu orientieren, sondern darin,auf die Koordinierung, die Vereinigung
der alten und jungen Kader zu einem ge¬
meinsamen Orchester der leitenden Arbeit
der Partei und des Staates Kurs zu
halten.
Genossinnen und Genossen ! Ich glaube ,daß diese Worte Stalins ihrem Sinn nach

volle Gültigkeit haben für die entsprechenden
Aufgaben in unserer eigenen Partei .

Das Argument, es sind keine Funktionäre
da, ist nicht stichhaltig ! Am meisten wird es
gebraucht von den Genossen , die mit der
Basis am wenigsten verbunden sind !

Es gibt einen engen Zusammenhang zwi¬
schen der mangelnden Anleitung' nach Unten
hin, den mangelnden Konkretisierung der
Linie, der mangelnden Behandlung der Par¬
teidokumente und der Unfähigkeit,, neue
Funktionäre zu entwickeln.

Funktionäre werden in der praktischen
Arbeit entwickelt , im täglichen Kampf ge¬
stählt , durch Schulung auf ein höheres Ni¬
veau gebracht. Durch Schulung allein werden
wir keine neuen Kader, Kämpfer, Funktio¬
näre , Mitglieder unserer Leitungen ent¬
wickeln.

könnte. Er kommt gar nicht auf die Idee, daß
man ihn fragen könnte, ob die Arbeit, die er
leistet, ihn befriedigt, ihn voll ausfüllt. Er
erwartet in den allermeisten Fällen gar nicht ,
daß ihn ein Mitgied unserer Leitungen oder
eine Leitung persönlich kennenlernen will,
und dieser Zustand , Genossinnen und Genos¬
sen , wir sagen es ganz offen , dieser Zustand
muß geändert werden, und dieser Zustand
wird geändert werden. Er kann nicht mit
organisatorischen Mitteln behoben werden.
Die Partei muß lernen in ihrer Gesamtheit,
und Insbesondere unsere Leitungen müssen
lernen, Kaderarbeit zu leisten, d . h. Funk¬
tionäre zu entwickeln. Wo du auch bist, ob es
sei in einer Besprechung mit einem Genossen ,
in einer Mitgliederversammlung oder Dele¬
giertenkonferenz, überall mußt du die Genos¬
sen registrieren , die dir als befähigt auffallen,
sei es in der Diskussion oder in Artikeln.
Dadurch lernen wir Menschen kennen und
können Funktionäre entwickeln. Ich sagte, mit
organisatorischen Mitteln können wir die Lage
nicht meistern . Es gibt aber wichtige organi¬
satorische Mittel, die wir ergreifen müssen,
um zu einer planmäßigen Kaderarbeit zu
kommen. Ich will hinweisen, daß ein Beschluß
vorliegt über die Bildung einer zentralen
Partei -Kontrollkommission und über die Bil¬
dung von Kontrollkommissionen in den Län¬
dern. Die Kaderabteilungen werden sich also
in Zukunft mehr mit ihren Grundaufgaben
beschäftigen können : mit dem Kennenlernen
der Kader, dem richtigen Einsatz der Kader, der
Förderung der Kader und in Verbindung und
Zusammenarbeit mit der Leitung mit der
Schaffung einer Kaderreserve für den Ein¬
satz durch den Parteivorstand und die Lan¬
desvorstände.

Warum ist eine solche Kaderreserve
notwendig?

Eine solche Kaderreserve ist deshalb not¬
wendig, damit wir an den Brennpunkten des
Klassenkampfes die besten Genossen , z. B.
direkt im Betrieb, einsetzen können.

Warum ist nach den übereinstimmenden
Berichten von Nordrhein-Westfalen in der

August-Thyssen-Hütte in Duisburg-Hamborn
nicht eine Bewegung gegen die Demontage zu¬
stande gekommen? Weil dort keine planmä¬
ßige Arbeit durch eine gütgeleitete Betriebs¬
gruppe geleistet wurde.

In den wichtigsten Kreisleitungen müssen
wir verstärken . Wir brauchen starke Genos-

Junge Genossen, die sich im Kampf be¬
währen, die in der alltäglichen Parteiarbeit
ihren Mann stehen, müssen wir schulen , in¬
dem wir ihnen Gelegenheit geben , die Kurse
unserer Parteischulen -zu besuchen. Wir müs¬
sen sie in ihrer weiteren Entwicklung för¬
dern. Wir müssen Kontakt halten mit ihnen.
Gewissermaßen als Berufsrevolutionäre müs¬
sen wir solche Genossen an den Brandstellen
des Klassenkampfes einsetzen. Selbstverständ¬
lich muß die Verfügung über solche Kader im
Einverständnis mit den für die Kaderreserve
ausgewählten Genossen erfolgen. Um das
möglich zu machen, müssen die Funktionäre
erzogen werden, daß sie vom ersten Tag ihrer
Tätigkeit an bemüht sind, die Fortsetzung
ihrer Tätigkeit am betreffenden Ort dadurch
zu sichern , daß sich jeder Funktionär seinen
Ersatzmann heranzieht und entwickelt.

Zu einer solchen Kaderreserve gehören
auch die guten Heimkehrer . Die Sowjetmacht
hat uns auch auf diese Gebiet unschätzbare
HUfe geleistet. Lernen wir endlich , mit dem
uns zur Verfügung gestellten Kapital richtig
zu arbeiten!

Das sind die wesentlichsten Aufgaben auf
dem Gebiet des Heranziehens und des Ent¬
wickele unserer Kader . Aber es so ; an dieser
Stelle noch einmal unterstrichen :

Kaderarbeit muß jeder Funktionär der
Partei leisten!
Kaderarbeit muß Bestandteil der täglichen
Arbeit aller Leitungen werden!
Der Genosse Stalin hat uns gelehrt, daß

die Kader alles entscheiden!
Wir haben Zehntausende aktiver Mit¬

arbeiter in der Partei . Jede Aktion, von deren
Notwendigkeit die Genossen überzeugt' waren,
hat das bewiesen! Auch aus ihren Reihen
werden wir die Funktionäre für die neuen
Leitungen finden!

Die Frage der ideologischen , politischen
und organisatorischen Festigung der . Partei
ist auch eine Frage unserer Fähigkeit, neue
Kader zu finden, sie heranzuziehen und sie
zu entwickeln!

In den Richtlinien zur Vorbereitung und
Durchführung der Neuwahl der Parteileitun¬
gen heißt es :

j „Der Versitzende der neuen Parteileitung
wird Von den Mitgliedern oder Delegierten
in einem besonderen Wahlgang gewählt.
Nach seiner Wahl erfplgt ohne Funktions¬
benennung 'die Wahl der anderen Leitungs¬
mitglieder nicht als Ressort- , sondern als
Mitglied der Gesamtleitung.
Wir wollen dadurch erreichen, daß von

vornherein die Leitung als Kollektiv gewählt
wird, sich von vornherein als Kollektiv be¬
trachtet und auch in den Augen der Mitglied¬
schaft ein Kollektiv darstellt . Die Arbeit teilt .
die gewählte Leitung dann unter sich auf.
Wenn wir das' Prinzip durchsetzen, daß die
Besten in die Leitungen kommen, werden wir
dadurch einen wichtigen Beitrag zu der Ent¬
wicklung von kollektiven , operativ arbeiten¬
den Leitungen leisten.

Kampf
um genaue Einhaltung der Termine !

Wir müssen bei der Vorbereitung und bei der
Durchführung der Neuwahlen der Zeitungen
darauf achten, daß die negativen Erfahrungen,
die wir bei der Durchführung der Mitglieder-

Was z. B . in den Betriebsgruppen , in denen
(siehe oben ) beispielsweise nur ein Genosse
die Leitung darstellt ? Die übergeordnete Lei¬
tung übernimmt die Verpflichtung, alle Mit¬
glieder der Grundeinheiten einzuladen. Zur
Durchführung der persönlichen Einladung
zieht sie bereits die besten Genossen aus dem
Betrieb heran ! So erhält jeder Genosse eine
konkrete Aufgabe.

Die Schaffung der Leitung wird als Auf¬
gabe vor die Mitglieder der betreffenden
Grundeinheit gestellt.

Es kommt darauf an , die Mitglieder zu
überzeugen und auf diese Art eine Leitung
zu schaffen, die den Willen hat , in ihrem Be¬
trieb zu arbeiten und die Parteiorganisation
im Betrieb zu entwickeln.
Was soll geschehen, wo immer noch die

■ Stadtteilorganisation als unterste Ein¬
heit existiert und betrachtet wird?
Es kommt darauf an , hier die Lage genau

zu studieren und die Aufgabe zu stellen, zur
Schaffung von Wohngebietsgruppen zu ge¬
langen. Dazu ist notwendig die Ausarbeitung
eines genauen Planes. Wir dürfen hier nicht
technisch-bürokratisch verfahren . Die Auf¬
gabe der Schaffung von Wohngebietsgruppen
muß in Verbindung mit der Diskussion der
Probleme der ideologischen Resolution vor
der Mitgliedschaft gestellt werden! Die Not¬
wendigkeit der Schaffung von Wohngebiets¬
gruppen muß politisch begründet werden! Die
Durchsetzung wird ein Prozeß seinl Wir
müssen in den großen Städten zuerst be¬
ginnen!

Wenn es gelingt, in ideologischen Fragen
Klarheit zu schaffen, dann werden wir uns

sen zur Verstärkung der Landesvorstände , und
wir brauchen Genossen zur Verstärkung des
Parteivorstandes. Wie wollen wir aber eine
solche Aufgabe lösen, wenn wir auf bisherige
Art weiterleben, nämlich von der Hand in
den Mund ? Die Kaderarbeit muß planmäßig
durch die gesamte Partei geleistet werden!

Der Beschluß zur Durchführung der Ueber-
Prüfung der Leitungen und des Funktio¬
närkaders der Partei ,

der zur Annahme empfohlen wird, soll helfen,
die Kader kennenzulernen. Wenn man Kader
richtig einsetzen will, muß man sie kennen.
Durch den genannten Beschluß wird die
Kaderarbeit faktisch bereits aus der Ressort¬
ebene herausgehoben. Die Leitungen sind
verantwortlich für die Charakteristiken un¬
serer Funktionäre. Aber nicht allein aus den
Akten kann man die - Kader kennenlernen.
Die Kader kann man nur durch die lebendige
Verbindung richtig einschätzen, denn die täg¬
liche Arbeit in der Partei schreibt die beste
Charakteristik. Aber die Leitungen brauchen
diese Unterlagen über die in der Partei täti¬
gen Kader.

Wenn das Gültigkeit hat für die Genossen ,
die unmittelbar in der Parteiarbeit stehen,
dann trifft das erst recht für diejenigen zu,
die in den Massenorganisationen arbeiten . Im
allgemeinen habe unsere Leitungen keine
Uebersicht über diese Kader . Erst durch die
Mitgliederkontrolle haben wir einen großen
Teil von Gewerkschaftsfunktionären und
Funktionären anderer Massenorganisationen
„entdeckt“ . Ich frage mich , wie kann man
eine Massenarbeit überhaupt leisten , ohne
unsere Kader in der entsprechenden Organi¬
sation zu kennen? Wer gibt einer Leitung die
Garantie, daß die Funktionäre der Partei in
den Massenorganisationen, auch wirklich die
Linie der Partei vertreten , wenn kein genü¬
gender Kontakt vorhanden ist? Wie kann
man diese Kader in den Massenorganisationen
entwickeln, ohne lebendige enge Verbindung
zu ihnen? Der Beschluß macht die Leitungen
dafür verantwortlich, eine richtige Einschät¬
zung der in den Massenorganisationen tätigen
Genossen zu geben . Er legt fest, daß die
Leitungen verantwortlich sind für die Charak¬
teristiken der Funktionäre in den Massen¬
organisationen.

Zusammenfassend möchte Ich sagen: Ohne
Gewinnung neuer Funktionäre , ohne ihre
Entwicklung und Erziehung im tagtäglichen
Kampf, ohne ihre Schulung keine kollektiven,
operativ arbeitenden Leitungen.

kontrolle gemacht haben , von vorherein aus¬
geschaltet sind ! Es ist die Pflicht aller Lei¬
tungen, aller Funktionäre , aller Mitglieder,
fijr eine, gute Vorbereitung aller Versamm¬
lungen und Konferenzen zu sorgen. Jedes
Mitglied muß persönlich eingeladen werden!

Audi bei der Vorbereitung muß schon
jedem Mitglied eine konkrete Aufgabe

gestellt werden
Diese Aufgaben müssen verschiedener Na¬

tur sein , aber alle müssen im Zusammenhang
stehen mit der Sicherung der Klärung der in
der ideologischen Resolution behandelten
Probleme, mit der Sicherung der in den
Richtlinien zuy Vorbereitung und Durchfüh¬
rung der Neuwahl der Parteileitungen gestell¬
ten Aufgaben . Berücksichtigt dabei, daß jede
Leitung einen konkreten Plan aufstellen muß !
Ortsgruppen- und Stadtteilorganisationen
führen laut den Richtlinien Genral-Mitglieder-
versammlungen durch . Keinesfalls wer¬
den dadurch die General-Mitgliederversamm¬
lungen in den Grundeinheiten überflüssig!
Im Gegenteil ! Sie sind Vorbedingung für eine
erfolgreiche Umstellung unserer Arbeit an
der Basis .

auch in den Fragen der Organisationspolitik
durchsetzen!

Das ist notwendig, um die Verbindung zu
den Massen der Arbeiterklasse , zu den Mas¬
sen der werktätigen Bevölkerung zu sickern.

Die Themenstellung für die General-Mit¬
gliederversammlungen, für die Kreisdelegier¬
tenkonferenzen und Landesparteitage zeigt ,worauf es ankommt:
Auf zur ideologischen und organisato¬

rischen Festigung unserer Partei!
Die Schaffung arbeitsfähiger Leitungen

sind Meilensteine auf diesem Weg ! Wir wer¬
den sie schaffen, wenn wir das Bewußtsein
unserer Mitgliedschaft und unserer Funk¬
tionäre heben. Das ist eine Aufgabe von ent¬
scheidender Bedeutung.

Wir müssen unsere Mitglieder, unsere
Funktionäre im Geiste der Worte erziehen,die der Genosse Stalin am 26. Januar 1924 in
der Trauersitzung des 2 . "vjet - Kongresses
sprach :

„Wir Kommunisten sind Menschen von be¬
sonderem Schlag. Wir sind aus besonde¬
rem Material geformt. Wir sind diejenigen,die die Armee des großen proletarischen
Strategen bilden, die Armee des Genossen
Lenin . Es gibt nichts Höheres als die Ehre,dieser Armee anzugehören. Es gibt nichts
Höheres als den Namen, Mitglied der Par¬
tei , deren Gründer und Führer Genosse
Lenin ist, zu sein .“
Genossinnen und Genossen ! Wenn es uns

gelingt, In diesem Sinne unsere Partei zu er¬
ziehen , dann gibt es keine Macht, die der
Kommunistischen- Partei Deutschlands wider¬
stehen kann!

Warum entdecken wir so wenig und so selten
entwicklungsfähige Funktionäre ?

Wie soll die Kaderreserve gebildet werden ?

Wahl der Leitungen nicht als Zusammensetzung von Ressous ,
sondern als Gesamtleitnng!

Was soll da gesdiehen , wo es keine Leitung
in der Grundeinheit gibt?

V I
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^ • HaH3Da3BEBM^ Bürgermeister Heurich will keine Kontrolle
13000 Arbeitslose

Als sich im vergangenen Sommer die auf
11000 angewachsene Zahl der Arbeitslose um
einige Hunderte verringerte , glaubten amt¬
liche Stellen , aber noch mehr die 'Wirtschafts¬
redakteure der Karlsruher Lizenzpresse, sich
in Optimismus wiegen zu dürfen . Allgemein
brachten sie zum Ausdruck , daß man arnieh-
men könne , daß der Krisentiefpunkt überwun¬
den sei . Inzwischen ist die Elendskurve wie¬
der auf 13000 hinaufgeklettert , und die „weit¬
schauenden “ ' Wirtschaftspolitiker , die die ar¬
beitsschaffenden Segnungen des Marshaliplans
nicht genug preisen konnten , sind recht klein¬
laut geworden . Sie wagen die Zahlen gar nicht
mehr zu veröffentlichen . Bei dem bis jetzt so
mild verlaufenen Winter könnte man das
starke Anwachsen auch nicht schlechthin als
saisonbedingt bezeichnen . Kurzum , man ist in
Verlegenheit und schweigt sich aus .

Die unterwürfige Ergebenheit vor dem Dol-
larimperialfemus verbietet es ihnen , die wah¬
ren Ursachen der Wirtschaftskrise beim Na¬
men zu nennen . Sie können nicht zugeben, daß
das weitere Anwachsen der Arbeitslosigkeit
seine Hauptgründe in der weiter gesunkenen
Kaufkraft der Massen, in dem Hereinpumpen
von Waren fremdländischer Herkunft und der
damit verbundenen Drosselung der deutschen
Fertigwarenmdustrie und in der Behinderung
des Warenaustausches zwischen der Deut¬
schen Demokratischen Eepublik und West¬
deutschland und den Ländern des Ostens hat .

Polizeikladde Dezember
verzeichnet . .

Bei der Kriminalpolizei wurden 851 Neuan¬
zeigen erstattet und bearbeitet . An einzelnem
'Anzeigen gingen in der Hauptsache ein : Dieb¬
stahl aller Art 262, erschwerter Diebstahl 52,
Falschgeldverbreitung 109, Unterschlagung 98,
Betrug 72 , Sittlichkeitsdelikte 54, Raub 6,
Mord 1, Selbstmordversuch 6, Selbstmord 2.

An Festnahmen erfolgten 72, und zwar 60
Männer und 12 Frauen . Außerdem wurden
noch 16 Frauen wegen Geschlechtskrankheit
in das Krankenhaus eingeliefert .

'An Verkehrsübertretungen sind zu ver¬
zeichnen : Kraftfahrer 1155 (Vormonat 1015),
Radfahrer 880, Fußgänger 30, Verkehrsunfälle
insgesamt 102, grober Unfug und Ruhestörung
128. Eine weitere verstärkte Kontrolle der
Verkehrsteilnehmer wird eingesetzt . Bedau¬
erlich ist die vielfache Nichteinhaltung der
Beleuchtungsvorschriften durch Radfahrer .

Der Preiskontrolle wird größte Aufmerk¬
samkeit geschenkt . Bei Mangelwaren wurde
eine nicht gerechtfertigte Preissteigerung
feetgeetellt .

Impfzelten elnhaltenl
s Karferflhe . Es hat sich gezeigt , daß bei dfiji
z . Z. staftiindenden öffentlichen Schutzimp¬
fungen gegen Scharlach und Diphterie Stoc¬
kungen eintreten , die hauptsächlich darauf zu¬
rückzuführen sind , daß die auf den Vorla¬
dungskarten vermerkten Impfzeiten nicht oder
nur ungenügend beachtet werden.

Die Eltern werden deshalb in ihrem eige¬
nen Interesse nochmals dringend gebeten , mit
ihren Impflingen nicht zur beliebigen Zeit im
Impflokal zu erscheinen , sondern die vorge¬
schriebenen Impfzeiten genau einzuhaltem*
weil nur dann unvorhergesehener Andrang]
und längeres Warten vermieden bleibt .

Vorsicht bei der Durchführung von
Bauvorhaben

In letzter Zeit haben sich verschiedene Un¬
fälle ereignet , die darauf zurückzuführen sind,
daß Bauunternehmer bei der Durchführung
ihrer Bauvorhaben die angeordneten Siche¬
rungsmaßnahmen nicht durchführen . Hierun¬
ter fällt besonders die Beleuchtung ger in den
Gehweg hineinragenden Baugerüste und Ab¬
schrankungen -der Baustellen bei Dunkelheit .
Zur Sicherung des Verkehrs , insbesondere der
Fußgänger vor Unfallgefahren wird künftig
gegen diese Verstöße grundsätzlich einge-
schritten werden müssen.

'Auch ist es bei dem zunehmenden Straßen¬
verkehr im Interesse der Fußgänger nicht
mehr tragbar , daß Bauunternehmer den Geh¬
weg und teilweise sogar die Fahrbahn zur
Ablagerung von Baumaterial benutzen , ohne
vorher eine verkehrspolizeiliche Genehmigung
eingeholt zu haben , die nur bei gegebener Not¬
wendigkeit und mit entsprechenden Ein¬
schränkungen , wie sie die Sicherung des Ver¬
kehrs bedingen , gegeben werden kann . Die
Gehwege sind auf eine bestimmte Mindest -
breite für den Personenverkehr freizuhalten .
Der Bauunternehmer haftet für Unfälle.

Anszahlung der Winterbeihilfe
an Minderbemittelte

findet !m Stadtgartenrestaurant von 8— 14
Uhr durchgehend statt , und zwar am 16. Ja¬
nuar Buchstabe A—G , 17. Januar H—K, 18.
Januar L—Q, 19. Januar R—T, 20. Januar
U—Z.

Einsätze der Berufsfenerwehr
Ein Großfeuer , 2 Mittelfeuer und 2 Klein-

teuer bekämpfte die Karlsruher Berufsfeuer¬
wehr in der Zeit vom 3 .— 9. Januar 1950.
Außerdem wurde sie in 7 Fällen zu Hilfelei¬
stungen verschiedener Art herangezogen und
einmal ein blinder Alarm ausgelöst .

„Soir de Paris “
eine französische Revue , die seit 14 Tagen
in der Kleinen Komödie in München vor aus¬
verkauftem Haus läuft und begeisterte An¬
erkennung bei Presse und Publikum fand ,
gibt ab Montag , den 16. Januar 1950, täglich
20.30 Uhr im Passage -Palast ein kurzes Gast¬
spiel .

Die beste Weide in Nordbaden
Sennfeld (lwb) . Die „Jungviehweide Senn-

feld" eGmbH . stellte bei ibrer Generalver¬
sammlung am Dienstag fest , daß die Weide
Sennfe.ld flächen - und ertragsmäßig als beste
Weide in Nordbaden bezeichnet werden
könne .

Ueber die Vorgänge auf dem Karlsruher Wohnungsamt
Bei der Karlsruher Bevölkerung ist die Mei¬

nung fest verankert , daß man nur zu einer
Wohnung kommen könne , wenn man die Be¬
amten und Angestellten des Wohnungsamtes
schmiert . Verhaftungen und Untersuchungen
gegen einige Angestellte des Wohnungsamtes
haben diese Meinung noch' bestärkt .

WTas ist wahr und was nicht ?
Wahr ist , daß die Angestellten Speck und

Gurschstadt sieb der Korruption schuldig
machten und der Angestellte Knurr wegen
Verschweigens einer Vorstrafe entlassen
wurde . So etwas kann Vorkommen und keine
Behörde bleibt mit Sicherheit vor solchen Er¬
scheinungen bewahrt .

Bereits vor eineinhalb Jahren wurdfe durch
Initiative von Stadtrat Dietz (KPD) gegen
Gurschstadt ein Verfahren wegen Bestechung
in mehreren Fällen eingeieitet . Die Ermittlun¬
gen und das bei Bürgermeister Dr . Ball an¬
gefertigte ProtokoE ergaben zumindest einen
Fall aktiver Bestechung , nachdem die anderen
Wohnungssuchenden Beteiligten sich wohl¬
weislich hüteten . Kompagniegeschäfte mit
Gurschstadt zuzugeben . Aus diesem Vorfall
zog mau keine Konsequenzen , weder beim
Bürgermeisteramt noch bei der Direktion des
Wohnungsamtes . Gurschstadt verblieb weiter¬
hin beim Zentralwohnungsnachweis , also bei
der Stelle, wo die beste Gelegenheit für solche
Machenschaften besteht . Diesen Vorwurf kann

Er wollte auf die bekannte Tour reisen
BernfiingsVerhandlung gegen den Chefredakteur des „Eisenhammer “

* Die Zentralspruchkammer hatte sich dieser
Tage mit dem nicht unbekannten Heinrich
Förster zu befassen . Trotzdem er in begreif¬
licher Bescheidenheit seine NS.-Heldentaten
krampfhaft zu bagatellisieren versuchte , ge¬
langte die Kammer zu der Ueberzeugung , daß
die außerordentlichen Verdienste , die sich För¬
ster um die „Nationalsozialistische Erhebung “
erworben hat , gebührend zu würdigen seien.
Sie reihte den bisher Minderbelasteten in die
Gruppe der Hauptschuldigen ein .

Förster , der seit 1945 in Ludwigsburg in¬
terniert war , wurde am 9. 8. 1948 in einem
Blitzverfahren zum Minderbelasteben dekla¬
riert und auf freien Fuß gesetzt . Gegen diesen
unverantwortlichen Entscheid war von seiten
des Oeffentlichen Anklägers Berufung einge¬
legt worden .

Seine ersten Sporen verdiente sich Förster
1926 als 24jähriger Schriftleiter des Stürmer -
ähnlichen antisemitischen Hetzblattes „Eisen¬
hammer “. Hemmungslos ergoß er seine ge¬
hässigen und verlogenen . Pamphlete in die
Oeffentliehkeit und hat somit unzweifelhaft
nach ' besten Kräften mitgeholfen , jene ver¬
hängnisvolle Maasenverhetzung zu produzie¬
ren , deren *grausige Auswirkungen sich einige
Jahre später in den Pogromen und der Ver¬
nichtung von Millionen von Juden in den
Ghettos des Ostens zeigten .

Um die gleiche Zeit trat Förster der
NSDAP , bei . Kurz darauf wurde er Stadtrat in
Ludwigshafen und Führer seiner Fraktion .
Alle Zeugen bekundeten , daß gerade er durch
sein anmaßendes und rüpelhaftes Benehmen
immer wieder Anlaß zu Reibereien gab. 1933

zum Bürgermeister ernannt , versuchte er mit
anderen „Kämpfern “ die Villa eines politi¬
schen Gegners auszuräuchern , und den übrig
gebliebenen SPD-Stadträte spielte der neuge¬
backene Stadtvater in niederträchtigster Weise
mit .

1934 wurde Förster von „höherem Ort" als
Gaupresseamtsleiter und Referent des Reichs¬
presseamtes nach Neustadt berufen . Dieses
Avancement versuchte er nun bei der Ver¬
handlung als Beweis , dafür ) anzuführen , daß
er bei dem damaligen Gauleiter Bürgel in
Ungnade gefallen sei . Außerdem will er sich
damals bereits „innerlich “ von dem Nazismus
distanziert haben . Da Förster natürlich kei¬
nerlei stichhaltige Beweise erbringen konnte ,
verpufften seine im Brustton der „Wahrhaf¬
tigkeit “ aulgetischten Behauptungen ohne
jegliche Wirkung .

In seinem Plädoyer unterstrich der Öffent¬
liche Ankläger die hervorragende Rolle, die
Förster sowohl durch seine propagandistische
Tätigkeit bei dem „Eisenhammer “

, der Popu¬
larisierung des „Herrenrassentums “

, als auch
in der praktischen Arbeit in der NSDAP .,
deren gefürchteter Führer er in Ludwigshafen
war , gespielt hat und beantragte demgemäß
seine Einstufung als Hauptschuldiger .

Nach eingehender Beratung erging folgen¬
des Urteil : Das Urteil erster Instanz wird
aufgehoben . Hch . Förster wird in die Gruppe
der Hauptschuldigen eingestuft . Drei Jaüre
Arbeitslager gelten durch die Internierungs -
haft als verbüßt . Sein gesamtes Vermögen
wird eingezogen , außerdem unterliegt er einer
10jährigen Berufsbeschränkung . -4»

man den verantwortliehen Stellen nicht er¬
sparen .

Korruption »verbuche am laufenden Band
Im Interesse der übergroßen Mehrheit der

Angestellten des Wohnungsamtes muß auch
hervorgehoben werden , daß die fast, tägbchen
Bestechungsversuche an ihrer persönlichen
und dienstlichen Sauberkeit scheitern . In der
Regel sind es keine armen Teufel, die versu¬
chen , auf gesetzwidrigem Wege zu mehr
Wohnraum zu kommen. Um nur ein Beispiel
zu nennen : Kurz vor der Währungsreform ver¬
suchte ein Mitglied der in Durlach wohnenden
Familie Lachmann , den auf der Flüchtlings -
Stelle diensttuenden Angestellten Pfeifer mit
1000 RM und Zuwendung bewirtschafteter Ar¬
tikel zu bestechen . Der Angestellte meldete
diesen Vorgang

’ sofort seinem Dienstvorge¬
setzten .

Eine Strafverfolgung blieb aus , weil Kri¬
minalpolizei und Staatsanwaltschaft erklär¬
ten . daß der Fall unerheblich sei . Kriminal¬
polizei und Gerichte verhielten sich noch in
anderen Fällen ähnlich . Selbst bei Direktor
Orth vom Wohnungsamt wurden häufiger Be¬
stechungen erfolglos versucht . Kaum ein
Schalterbeamter ist von solchen Ansinnen ver¬
schont. geblieben.

Sie scheuen die Untersuchung
Als ein KPD -Stadtrat vom Leiter des Woh¬

nungsamts verlangte , daß ihm diese Fälle zur
Prüfling vorgelegt würden , erklärte sich Di¬
rektor Orth außerstande , diesem Verlangen
ohne Genehmigung des Bürgermeisteramtes
nachzukommen . Der Oberbürgermeister und
das Sekretariat des Wohnungsdezementen ,
Bürgermeister Heurich (CDU), wollten unter
keinen Umständen , daß dem betreffenden
Stadtratsmitglied , das zugleich Mitglied des
Ueberwachungsausschüsses des Wohnungsam¬
tes ist , diese Unterlagen zugänglich gemacht
werden . Dieses Verfahren ist skandalös und
macht eine Ueberprüfung und Verfolgung von
Unkorrektbeiten , unmöglich.

Mit dem faulen Einwand , daß nur der Ge -
samt -Ueberwachungsausschuß dazu ein Recht
habe , verbot man dem Leiter des Wohnungs¬
amtes die Zusammenstellung und Aushändi¬
gung der Unterlagen an ein zuständiges und
berechtigtes Organ . Wenn sich Verdacht und
Vorwürfe gegen die Bürgermeister richten ,
muß die Ueberprüfung unabhängig von diesen
Personen erfolgen können . Wenn das verhin¬
dert , oder zumindest erschwert wird , liegt der
Schluß nahe , daß verschiedene Dinge faul sind.

Fortsetzung in der nächsten Ausgabe.

Der Verführer ist schlimmer als der Verführte
WohnungsbeamterHeß sich mit Weil and Zigarren bestechen

Ung eilügende TreibstoHzustellung
Die geringe Zuteilung von Treibstoff hat

sich für das 1 . Quartal 1950 zu einer gewis¬
sen Katastrophe ausgewachsen , die zu besei¬
tigen nur durch größeres Entgegenkommen
der Besatzungsmacht möglich ist . Schon im 4.
Quartal 1949 waren die Zuteilungen in den
Monaten Oktober bis Dezember 1949 in keiner
Weise genügend . Während die Kraftfahrzeuge
um rund 150 o/o vom Januar 1948 bis Dezem¬
ber 1949 gestiegen sind , wurden in Treibstoff
im gleichen Zeitraum nur 45 o/o mehr zugeteilt .

Ein neuer Schlüssel in der Verteilung des
Wirtschaftsministeriums ab Dezember 1949
brachte für Karlsruhe -Stadt eine weitere Ver¬
schlechterung . Bisher galten Einwohnerzahl ,
Einwohnerdichte , Industriebeschäftigte , der
Grad der Zerstörung und die Zahl der Kraft¬
fahrzeuge . Ab 1 . Quartal 1950 ist die Lage
noch schlechter geworden , da mit einer 25pro-
zentigen Kürzung in Benzin und Diesel zu
rechnen ist . Wenn auch in Württ .-Baden diese
Kürzung nicht ganz in Betracht kommt , hat
dennoch die hiesige Treibstoffstelle gegen
Dezember 1949 ein Minus von 30000 l in Ben¬
zin und 43000 kg in Diesel zu tragen .

In einer Sitzung des Treibstoffzuteilungs¬
ausschusses für den Stadtkreis Karlsruhe
war die ungenügende Zuteilung des Treibstof¬
fes Gegenstand einer eingehenden Beratung .
Allenthalben wurde das so niedrige Kontin¬
gent kritisiert und darauf hingewiesen , daß
auf dem Schwarzmarkt jede Menge gekauft
werden könne , während die Verteilungsstelle
nur Bruchteile des Bedarfs geben kann . Man
einigte sich , daß im VK nur die Grundkontin -
gente (ohne jeden Nachtrag ) gegeben werden
und in Dieselkraftstoff eine lOprozentige Kür¬
zung für Januar 1950 durekgeführt werden ,
solle. Das ist allerdings eine Menge, bei der
selbst von einer Notversorgung nicht mehr zu
sprechen ist .

Gesamtergebnis der Viehzählung
Im Stadtkreis Karlsruhe wurden bei der

letzten Zählung am 3 . Dezember 1949 ins¬
gesamt 9388 viehbesitzende Haushaltungen
gezählt . Rund zwei Drittel dieser Haushal¬
tungen entfallen naturgemäß auf die früherem
Vororte (6449), während das restliche Drittel
(2939) sich auf die Innenbezirke verteilt .

Die Gesamtstadt besaß nach diesem Ergeb¬
nis 730 Pferde einschließlich Fohlen und 24
Maultiere . Der Bestand an Schafen betrug
869 und die Gesamtzahl des Rindviehbestan -
des wird mit 1267 Stück angegeben . An
Schweinen wurden insgesamt 2710 im Stadt¬
kreis Karlsruhe festgestellt . Mit 2767 wird
der Ziegenbestand angegeben . Nicht weniger
als 65505 Hühner wurden gezählt . Auch die
Zahl der Bienenvölker ist recht erheblich ,
wovon es in Karlsruhe nicht weniger als 1248
gibt . ; i

Heimkehrerversammlung
. . . in Daxlanden «

Vor kurzem fand in Karlsruhe -Daxlanden
gutbesuchte Heimkehrerversammlung

statt . Der Referent , Gewerkschaftssekretär
R. Lehmann , selbst Heimkehrer , hatte ein auf¬
merksames Publikum . Er gab einen Ueber-

'Als der mehrfach vorbestrafte Btekfcrokauf- er den Baukostenzuschuß zahle , er könne Ja: Öiese flasche muß schuld gewesen sein ,
mann Reuter im Sommer 1949 den Entschluß 500—800 DM hier am Schalter , & B. für «inen daß die Oeffentliehkeit von der unsauberen
gefaßt hatte , Karlsruhe zum Afbeitsfeld sei- von der Stadt finanzierten Ausbau beitragen . Geschichte erfuhr . Dieser erste größere Vor- €me
ner geschäftlichen Talente zu machen , be- Und als er dabei den Beamten recht arglos teil , den der Beamte annahm , öffnete ihm
drückte es ihn wenig , daß er weder Zuzug auf den Stockzähnen anlächelte , ging dieser in Augen und Gewissen . Er bläst die unregel -
noch Aufenthaltsgenehmigung hatte . Er hatte die Falle , wobei ihm eine Arztrechnung eintfiel , mäßige Wohnungsb^ chaffung ab und Reuter
Geld und deshalb Anspruch auf eine Wohnung die er von seinem geringen Geihalt schwer muß die Wohnung, für die ihm die schriftliche blick über die Entstehung des Heimke ®"aus
— so meinte er . Bis heute hat er noch nicht hätte bezahlen können . — „Sie müssen das Zuweisung verweigert wurde , zwangsmäßig schussf s> die bedangt war durch die sch ec
Öen Grund der Wohnraumbewirtschaftung be- Geld ja nicht der Stadt in den Rachen wer- räumen . Er rächt sich, aber der Schuß geht ten Erfahrungen , die viele Heimkehrer machen

griffen , nämlich auch den materiell weniger fen“, entfuhr es ihm . Der Biedermann tat er- nach hinten los . Der Besehwerdebrief an den mußten . .
Die Interessenvertretung ist heute

Betuchten ein — sehr gering bemessenes — staunt : „Wollen Sie das Geld denn für sich OB. bringt ihn gemeinsam mit dem Beamten notwendiger denn je, was am deutlichsten aus
Minimum an Witterungsschutz zu ' gewähren , haben ?“ Man kam »o halbwegs überein , daß des Wohnungsamtes auf die Anklagebank des deT Tatsache hervorgeht , daß jetzt schon 35

Im Vollgefühl seiner wohlgenährten Men- der betreffende Beamte und ein Kollege nach Karlsruher Schöffengerichtes . ^ 40000 Heimkehrer ohne Arbeit smd.
Zuweisung der Wohnung eine „Provision “ er - Für pflichtwidriges Verhalten im Zusam-
halten sollten . menhang mit der Annahme von sieben Zi¬

garren , einer Flasche Wein und des Verspre

schenwürde bot er (fern „armseligen Hunger¬
leider“ hinter dem Schalter des Wohnungs¬
amtes eine Zigarre an und bedeutete ihm mit
vielsagendem Augenzwinkern , er würde nicht

Der Referent gab seiner Empörung darüber
'Ausdruck , daß eine gewisse Sorte von Poli¬
tiker nichts besseres zu tun wissen, als in tau*

Eine Wohnung ward gefunden , die Besitze - chens auf „Provision“ wird der AngesteUte senderlei Beteuerungen und Aetherbotschaf -
oaivfA irti da «* TJofoi »onf aao »fA nnorm *1 ttt _ __ _ i_~ _ _ Ii Dn . +.P.71 mrh TTmlcodilfitTATlftTl „ stillen HeldßÄten mit Krokodilstränen den „stillen Helden

hinter Stacheldraht “ den Dank des Vaterlan -zu kurz kommen , wenn er ihm eine Wohnung rin sagte zu , der Referent sagte nicht „nein" des Wohnungsamtes , weil er strafrechtlich Be'
zuwiese. Der Beamte machte seinen Besucher und Reuter zog ein , noch ehe er die schrift - amter ist , zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt ,
auf die Möglichkeiten eines Baukostenzu - liehe Zuweisung in der Hand hatte . Noch 'Außerdem hat er seine Arbeit verloren . Der des zuzusiehem , jedoch in der Praxis keinen
schusses aufmerksam . Herr Reuter ließ sich einen letzten Schritt tat er , um des besteche - Verführer und Denunziant protestiert heftig Finger rühren , um die elementarsten Rechte
verschiedene in Frage kommende Projekte an- nen Beamten unwiderruflich sicher zu sein , gegen die über ihn verhängten 5 Monate Ge- der Heimkehrer auf Arbeit , Wohnung usw.
weisen . Aber bei dem einen war ihm der Haus - Eines Nachmittags kam er auf das Wohnungs - fängnis . Er ist sich keiner Schuld bewußt zu garantieren .
kauf nicht genehm , beim anderen war der Aus- amt und stellte vor die versammelten „guten Es ist bedauerlich , daß der Richter aus - Anschließend forderte Lehmann die Ver¬
bau zu kostspielig . Kerle" zwei Flaschen Wein auf den Tisch, schließlich betont , daß ein strenges Urteil nö- sammelten auf , mitzuwirken an der Verwirk-

Kurzum , er war ein häufiger Gast auf dem Zwar wurde er weggeschickt , aber er hatte tig sei, um wieder zu einer unbestechlichen lichung eines Bundesgesetzes , das d;e arbeits -
Wohnungsamt geworden und bei jedem Be- noch Zeit , dem Einen , auf den es ihm ankam , Beamtenschaft zu kommen , und daß er ver - rechtlichen und sonstigen Belange der Heim'
such drückte er dem Beamten eine wohlrie- zuzuflüstern , daß er auf der Straße auf ihn gißt zu erwähnen , welches soziale Unrecht in
chende Zigarre in die Hand . Endlich: setzte er warten würde und unterwegs steckte er ihm den Forderungen der Begüterten nach bevor -
zum Großangriff ans Ihm sei es gleich, wem dann wirklich eine Flasche zu. zugter Unterbringung liegt . Freilich , dann

hätte er auch das vom Gesetz gebilligte Un-
_ If wesen mit dem Baukostenzuschuß anprangernf*fim Oer ta/oene in ivorisrnn * müssen. Wenn schon die Verteilung der Be-

Kurbel : „Blick ins Dunkel“ . Möge dieses Gefühl doch auch bei uns in strafung in diesem Falle dem natürlichen der Redner mit der Aufforderungan aUe Ver-

Das Echo, das die französische Filmkunst in Film und Bühne die Neigung zu dramatischen Rechtsempfinden Hohn spricht , so empört sammelten , in Zukunft durch ihren einheit -

der Welt gefunden hat , verdankt sie in erster Uebertreibungen entkräften ! -if- docb weit mehr die Tatsache , daß wieder ein - liehen Zusammenschluß das stärkste Bollwerk

kehrer gesetzlich gewährleistet . Die Erkennt¬
nis , daß nur durch die Aienderung der fal¬
schen Bonner Wirtschaftspolitik , und dieWie -
derairfnahme des Handels mit dem Osten die
Lebenslage der Arbeiter und damit der Heim¬
kehrer verbessert werden kann , verknüpfte

Linie ihrer bedingungslosen Zuwendung zum
Leben. Die Tradition der großen Romanciers Märehenstunde ln der Volksbücherei
Balzac , Flauheit und ver allem Zola findet in ,Am Mittwooh, 18. Januar , 15 Uhr , bringt El-
der Projektion auf die Leinwand ihre würdige friede Hasenkamp im Jugendlesezimmer der
Fortsetzung . Dieselbe psychologische Klar¬
heit , die als Bedingung für ihren künstteri -

Städtischen Volksbücherei , Alter Bahnhof , für
Kinder von 6— 14 Jahren neue und aus ge¬

sehen Realismus galt , kam auch in diesem Wähite Wintermärchen zum Vortrag . Eintritt
Streifen zum Ausdruck .

Im Mittelpunkt der Handlung steht ein
'Arzt , ein Wissenschaftler , der in dem Rönt¬
genbild seines Gehirns einen tödlichen Tumor

frei . Karten ab sofort in der Jugendausleihe .

Volksschule soll erweitert werden
Lauda. (LWB) Der Gemeinderat von

mal ein Kleiner gehängt worden ist , wo so gegen die Kriegstreiber und für den Frieden
viele große Diebe frei herumlaufen . - wo - zu sein . -sp-

Favoritensiege im Handball
Rot und Ketsch gewannen auswärts — Waldhols Remis gegen Birkenau

SV Waldhof — SKG Birkenau 5 :5 zäh seinen Vorsprung und setzte den drei
So beachtenswert das Unentschieden Wald - Toren St . Leons weitere drei Treffer ent -

hofs gegen den Tabellendritten auch ist und gegen ,
so klar es den Leistungsaufschwung bei den
Waldhöfem in den letzten Wochen auch be - TSG 62 Weinheim — TV 98 Seckenheim 7 :4 .

entdeckt . Mit dem Bewußtsein des Todes beschloß in seiner letzten Sitzung die bestätigt , ganz zufriedenstellend ist das Er - Seckenheim mußte ohne Treiber in Wein¬
wächst auch die Verantwortung seiner Fami- Verwirklichung des schon lange geplanten ge*511*5 nicht . Waldhof hätte das Spiel gewin - hei mantreten und hatte daher nur geringe
lie gegenüber . Seit seiner niederschmettern - Erweiterungsbaues der Volksschule Die nen müssen > wenn der Sturm sicherer im Aussichten auf Punktgewinn . Weinheim war

_ _ . _ . _ - _ O . ’ TA Him mf MAn.AnAM mÄ «A C n1kni 19 _1VS_ 1_ J _ _ Z_ TT. ’ I_ -*j- _ 1_ _ _ 1 1_ U .
den Entdeckung wird sein Leben zur Tragö
die,' zu einem wahrhaften Monodram : der D-Mark .
„Blick ins Dunkel“ verschließt seine Lippen,
um seine Frau — Inhalt seines Glücks —
nicht seelisch zu zerrütten .

Niemand darf das schwere Geheimnis wäh¬
rend dieser kurzen Szene seines Daseins ent -

Kosten des Baues belaufen sich auf 95 000 wäre ' „Selbst ein««» l 3*m- in der ersten Halbzeit überlegen und holte
Ball .ieß Waldhof aus und vergab damit den durch Eschwei , Kolatzki , Hördt und Teubert
Sieg . Durch Ziener (2) und Keck holte Bir - eine 4 :0-Führung heraus . Nach Seitenwech -
kenau eine 3 :0-Führung , aber Zeiher (2) und sei kam Seckenheim dann aber besser auf
Klopsch glichen für Waldhof zunächst aus « und holte durch Gehr und Biegel zwei Tore
Guldner und Hoffmann stellten noch vor der auf . Dem 5 . Treffer Weinheims setzte StauderAchtung Kleintierzüchter!

Karlsruhe . Am 21./22. Januar 1950 findet Halbzeit auf 5 :3 für Birkenau . Nach Seiten - Seckenheims 3. Tor entgegen . Im Endkampf
_ _ _ _ _ _ im Klubhaus des FC. Frankonia Karlsruhe die Wechsel war Waldhof meist überlegen , kam waren dann noch Teubert und Eschwei für
hüllen . Unter dem Gewitterhimmel seines un- Kreisausstellung des Kreises Karlsruhe statt . aber Ausgleich durch Zeiher und Weinheim erfolgreich ,
erläßlichen Schicksals beschließt der eiiisam Die Schau wird von dem Kleintierzuchtverein u

Karlsruhe -Ost C 321 dumhgeführt . Der Ka - SG st _ s _vlr 6 .8 „
TuS Beiertheim - VfL Neckarau 7 :4

ninchenschäu ist eine reichhaltige Produkten - Ketsch hatte einige Mfihe um Hie Punkte
der Ab̂ f?.

hr ausgezeich-
schau der SelbstverwertersruDDen der Ver-

e!nig® Muh ®’ um dl® Pur* *e net und lleß Neckaraus Stürmern wenigsenau aer &elostverwej tergrappen aer ver - an sich zu bringen . Nur seiner starken Ab- Spielraum . Den 4 Toren von Dürstein (2) ,

Ringende , allein zu bleiben und verbirgt sich
hinter der Maske des Zynismus und der Bru¬
talität .

Ein heroisches ' Unterfangen , welches das eine und zahlreicher Firmen angeschlossen , wehr hatte Ketsch den Punktgewinn zu ver - Spöck und Baumann konnte der VfL bis zur
Maß der Erträglichkeit seelischer Spannkraft Die AusStellung ist geöffnet am Samstag , danken . Sie verwirkte dabei eine Anzahl von Halbzeit nur ein Tor durch Specht entgegen -
auf die Probe stellt ! — Und trotzdem : das Ge- den 21. Januar nach der feierlichen Eröffnung Strafwürfen , die St . Leon verwandeln konnte , stellen . Nach der Pause ging Beiertheim zu¬
fühl für das Maßvolle , ein Gesetz , das über von 12— 18 Uhr und am Sonntag , den 22. Ja - Strafwurftore den Ausgleich nächst auf 5 : 1 davon , aber Neckarau holte
allem künstlerischen Schaffen in Frankreich nuar , von 8— 18 Uhr jeweils durchgehend . Die dur <J\ Sdimeißer und durch Specht und Stock auf 5 :3 auf . Es folg-
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dee Hauptdarstellers absolut erhalten . der Auestelhing direkt am Meßplate . immer besser auf , aber Ketsch verteidigte den Beschluß für Beiertheim . *
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